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Dieses E-Book ist nicht zum Verkauf bestimmt!!


Die Gefahren, die den Menschen auf der Erde und allen anderen von Menschen bewohnten Himmelskörpern durch die Hinterlassenschaften des Rudraja und auch des Varunja drohen, gerieten etwas in den Hintergrund der Aufmerksamkeit, da es eine andere, unmittelbare Gefahr gab: die Gefahr eines von Aureola angezettelten Krieges um die Vormachtstellung unter den Menschenwelten.

Die unmittelbare Kriegsgefahr wurde inzwischen durch den Sturz der auf Kriegskurs liegenden aureolanischen Regierung und eine Übernahme der Regierung von Verfechtern des Friedens abgewendet. Doch die stolzen Aureolaner wären niemals in der Lage gewesen, einen Frieden zu ertragen, der ihnen ungerechte Bedingungen diktierte. Deshalb war es außerordentlich wichtig, schnellstens einen Friedens- und Kooperationsvertrag zwischen Aureola und der Erde auszuarbeiten, damit die beteiligten Völker schwarz auf weiß sahen, daß niemand benachteiligt wurde.

Da die ORION-Crew dem früheren Feind und derzeitigen Regierungschef von Aureola, Wailing-Khan, seit einiger Zeit zum Freund gewonnen hatte, war sie dazu prädestiniert, gemeinsam mit dem Außenminister der Erde nach Aureola zu fliegen und die Vertragsverhandlungen zu führen.

Aber auf Aureola gibt es anscheinend noch starke Kräfte, die stärker an einem Krieg interessiert sind als an einem Frieden, der die Bedeutung der Kriegerkaste herabsetzen würde. Auf Wailing-Khan wird ein Mordanschlag verübt; der Außenminister der Erde wird entführt.

Die ORION-Crew folgt der Spur der Entführer von Basil Astiriakos. Zielort ist der PLANET DER AMAZONEN ...


Die Hauptpersonen des Romans:

Basil Astiriakos  Ein Entführter wird befreit.

Cliff McLane, Atan, Mario, Hasso, Helga und Arlene  Die ORION-Crew auf einer fremden Welt und in einer anderen Zeit.

Hata Momoto  Ein wahnsinniger Diktator.

Wailing-Khan  Der neue Shogun von Aureola.
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Die sieben Personen  die ORION-Crew und Basil Astiriakos  durchschritten den Lichtvorhang und traten ins Freie. Hinter ihnen blieb die große Kuppelhalle mit dem jetzt nutzlosen Transmitter zurück, die vermutlich noch einige Rätsel in sich barg.

Die Szene draußen schien, soweit sie das auf den ersten Blick feststellen konnten, unverändert.

Es war dieselbe Schlucht wie einige Stunden zuvor, mit denselben unecht wirkenden Felswänden und demselben kitschig blauen Himmel darüber. Nach wie vor stäubte das Wasser des kleinen Baches über die Klippe hinweg, die Büsche und Stauden bewegten sich in einem leichten Luftzug.

»Alles noch beim alten«, bemerkte Helga Legrelle fast enttäuscht. Mario de Monti grinste.

»Die Kulissenschieber haben ihren freien Tag, wie es scheint, Helga-Mädchen. Oder sie sind in einen Streik getreten, um gewisse Forderungen durchzusetzen. Vielleicht haben sie davon gehört, daß es jetzt wieder Archer's tears gibt und wollen eine tägliche Ration davon haben. Es könnte aber auch sein ...«

»Stopp, alter Scherzbold«, unterbrach ihn Cliff McLane. »Es ist nämlich durchaus nicht alles beim alten, es scheint nur so. Oder kannst du mir sagen, wo unsere streitbaren Amazonen geblieben sind?«

Tatsächlich war von den neun fremden Mädchen nichts zu sehen, die der Crew bei ihrer Ankunft auf dieser Welt mit ihren archaischen Waffen einen heißen Empfang bereitet hatten. Atan Shubashi verzog das Gesicht.

»Wir hätten die eine, die aus der Kuppelhalle entwischt ist, also doch zurückholen sollen«, meinte er. »Bestimmt hat sie inzwischen die anderen befreit, und alle zusammen sind durch einen verborgenen Ausgang aus der Schlucht geflohen.«

»Das glaube ich nicht«, sagte Arlene N'Mayogaa entschieden. »Sie hatte nur die Füße frei, ihre Hände und der Mund waren nach wie vor mit den Klebestreifen verziert. Die aber sind bekanntlich für das Flicken beschädigter Raumanzüge bestimmt und aus diesem Grund ausgesprochen haltbar. Aus eigener Kraft konnten sich die Mädchen unmöglich befreien.«

»Stimmt«, bestätigte Hasso Sigbjörnson. »Allerdings könnte aber in der Zwischenzeit leicht jemand hier aufgetaucht sein, der nichts davon hält, wenn Mädchen postfertig verpackt einfach so in der Gegend herumliegen. Diese Möglichkeit sollten wir ernsthaft in Betracht ziehen, Freunde.«

»Richtig«, warf Basil Astiriakos ein. »Vorsicht dürfte also geboten sein, zumal alle Energiezellen unserer Waffen leer sind. Die Zauberer von Valholl oder ihre Helfer sind uns gegenüber eindeutig im Vorteil.«

»Sofern es hier Personen gibt, die das eine oder andere sind«, schränkte Cliff ein, während er seine Blicke aufmerksam umherwandern ließ. »Bis jetzt sind sie nur rein hypothetische Größen, deren Existenz durch nichts bewiesen ist. Was diese Mädchen, die kaum ein paar Brocken Terranisch beherrschen, Ihnen gesagt haben, ist jedenfalls kein Beweis dafür.«

»Allerdings auch keiner dagegen«, gab Arlene zu bedenken. »Es müssen auf jeden Fall irgendwelche Personen existieren, die sie damit beauftragt haben, Basil zu bewachen, das wirst du kaum bestreiten können.«

»In deinen Worten liegt, wie meist, eine bezwingende Logik, meine schwarze Perle«, meinte Cliff. »Wappnen wir uns also rechtzeitig gegen jede Art von Zauber. Da liegen noch die Speere und Schwerter der Amazonen  nehmt sie an euch, dann gehen wir daran, die Schlucht bis in den letzten Winkel zu durchsuchen.«

Mario schüttelte den Kopf und grinste.

»Zurück zur Natur sozusagen. Es gibt sechs Kurzschwerter und sieben Speere, mithin also genügend Mordinstrumente für uns alle. Oder ziehen Sie es vor, sich wieder der Gitarre zu bedienen, Meister der hohen Diplomatie?«

Astiriakos lächelte und nahm wortlos einen Speer auf. Mit seiner blauen Hose und der schreiend bunten Jacke stach er von den Mitgliedern der Crew in ihren dunklen Kombinationen wie ein Paradiesvogel ab. Wer ihn so eingekleidet hatte, vermochte er selbst nicht zu sagen, denn er war erst hier auf dieser fremden Welt aus seiner Bewußtlosigkeit erwacht.

Er war mitten in der Nacht im Palast der Kriegsgötter überfallen und entführt worden, in Vulcanus, der Hauptstadt des Planeten Aureola. Dort hatte er sich zusammen mit den Raumfahrern aufgehalten, um mit der neuen Regierung der Vulkanwelt unter Führung von Wailing-Khan in seiner Eigenschaft als Außenminister Terras ein Abkommen auszuhandeln. Mehrere Männer hatten ihn aus seinem Bett geholt, während gleichzeitig andere einen Mordanschlag auf Wailing durchgeführt hatten. Das alles war während eines schweren Bebens geschehen, das die unterirdisch angelegte Stadt erschütterte.

Der Regierungschef von Aureola war knapp mit dem Leben davongekommen, Basil war verschwunden gewesen, als Cliff auf seinen Notruf hin in seinem Apartment angelangt war. Anschließend hatte sich die Crew sofort darangemacht, die Attentäter und Kidnapper zu verfolgen.

In den alten, verlassenen Gewölben unterhalb der Stadt wäre es McLane fast gelungen, drei Frauen mit dem Entführten zu stellen. Sie hatten sich jedoch noch durch einen Transmitter absetzen können, der anschließend ausgeschaltet worden war. Hasso und Mario hatten es geschafft, diesen wieder zu aktivieren, und die Crew war durch ihn auf eine unbekannte Welt gelangt.

Sie waren in einer großen Kuppelhalle herausgekommen, in der das Gegengerät des Transmitters stand. Von ihr führte ein Tunnel ins Freie, in jene offenbar künstlich gestaltete Schlucht, in der sie jetzt wieder standen. Dort hatten sie Astiriakos gefunden, umgeben von neun durchaus nicht häßlichen, aber sehr streitbaren Mädchen, die sofort mit ihren archaischen Waffen auf die Raumfahrer losgegangen waren.

Deren Energiewaffen hatten jedoch versagt, und so war es der Crew nur unter Schwierigkeiten gelungen, die Amazonen zu überwältigen. Als sie dann aber durch den Transmitter nach Vulcanus zurückkehren wollte, war dieser im letzten Moment abgeschaltet worden. Da die Kuppelhalle keine weiteren Ausgänge besaß, hatten die sieben Menschen notgedrungen wieder in die Schlucht zurückgehen müssen.

»Los jetzt«, bestimmte Cliff und schwang probeweise sein Schwert. »Verteilt euch paarweise und seht euch gründlich um. Sie bleiben hinter mir, Basil, ich bin schließlich für Ihr Wohlbefinden verantwortlich.«

Er ging geradeaus, auf die abgebrochene dorische Säule zu, auf deren Stumpf Astiriakos gesessen und alte griechische Lieder gesungen hatte, als sie ankamen. Arlene blieb bei Cliff, während die beiden anderen Paare von Mario und Helga sowie Hasso und Atan gebildet wurden. Inzwischen war es in der Schlucht noch wärmer geworden, die schwache Luftbewegung vermochte keine Kühlung zu schaffen.

Erst jetzt sah Cliff kurz zum Himmel auf und entdeckte in einem Spalt zwischen den Felswänden die früher unsichtbar gewesene Sonne. Er überlegte kurz und nickte dann dem Mädchen zu.

»Der Tag scheint hier doch um einiges länger zu sein, als ich zuvor angenommen habe, Arlene. Das besagt, daß wir uns hier auf einem Planeten befinden, der relativ langsam rotiert. Solches ist meist bei Welten der Fall, die relativ weit von ihrem Gestirn entfernt sind. Ich frage mich ernsthaft, ob wir uns überhaupt noch im Alderamin-System befinden.«

Sein Zweifel war berechtigt, denn alle Planeten dieses Systems waren als absolut lebensfeindlich bekannt. Die Vermutung, daß sich alle Experten so gründlich geirrt haben konnten, stand auf recht schwachen Füßen. Vielleicht war die Reichweite des Transmitters doch größer gewesen, als sie alle angenommen hatten?

Das Mädchen zuckte mit den Schultern und spähte aufmerksam zwischen den Büschen hindurch.

»Vielleicht doch, Cliff. Es ist durchaus möglich, daß man hier nur eine begrenzte Zone geschaffen hat, in der für Menschen annehmbare Verhältnisse herrschen. Sie könnte unter einem Energieschirm liegen, der das Entweichen der Atmosphäre verhindert und so die Normalität der Umgebung nur vortäuscht.«

Ihre Überlegungen wurden unterbrochen, denn Mario stieß einen lauten Ruf aus.

»Wir haben sie gefunden, Cliff!«



*



Die neun Amazonen befanden sich in einer kleinen Senke, die von allen Seiten von Gebüsch umgeben war. Sie hatten sich offenbar dorthin gerollt, um sich zu verbergen, denn es war ihnen tatsächlich nicht gelungen, sich der Klebestreifen zu entledigen. Ihre Blicke waren noch immer ausgesprochen unfreundlich, aber die in ihnen liegende Resignation war unverkennbar.

»In der Zwischenzeit war also noch niemand hier«, stellte Atan erleichtert fest. »Was fangen wir nun mit ihnen an, Cliff?«

McLane wies auf die Anführerin, deren Fußfessel entfernt worden war, als man sie mit in die Kuppelhalle genommen hatte.

»Ich nehme an, daß sie diejenige ist, von der wir am ehesten irgendwelche Auskünfte bekommen könnten. Entferne den Streifen von ihrem Mund, Mario, dann werde ich meine Fragen stellen.«

Der Kybernetiker nickte und griff in eine Außentasche seiner Kombination. Er brachte ein kleines Gerät zum Vorschein, legte es auf die flache Hand und setzte es den Sonnenstrahlen aus. Seine Energiezelle war zwar beim Durchgang durch den Lichtvorhang am Tunnel ebenfalls entleert worden, lud sich jedoch durch die Einwirkung der Sonnenemissionen wieder auf.

Nach etwa zwanzig Sekunden nahm Mario es zwischen zwei Finger und führte das Gerät langsam über den Mund der Amazone. Die dem Klebestreifen innewohnenden Adhäsionskräfte wurden neutralisiert, er löste sich von selbst und fiel zu Boden. Im nächsten Moment mußte de Monti rasch zur Seite springen, denn das Mädchen spuckte augenblicklich nach ihm.

»So etwas habe ich gern!« rief er entrüstet. »Da tut man ihr etwas Gutes, und das ist dann der Dank dafür.«

Helga Legrelle lachte. »Deine Ausstrahlung auf das weibliche Geschlecht scheint nachzulassen, Don Juan. Liegt das vielleicht daran, daß du dich neuerdings nur noch auf dein Blumenkind Erethreja konzentrierst?«

Mario öffnete den Mund zu einer passenden Entgegnung, aber Cliff kam ihm zuvor.

»Laßt jetzt eure Plänkeleien«, sagte er leise, aber bestimmt. Er hob sein Schwert und richtete es stoßbereit auf die kaum verhüllte Brust der jungen Frau.

»Ich werde dich jetzt einiges fragen«, begann er langsam und scharf akzentuiert. »Antworte mit der Wahrheit entsprechend, wenn du nicht sterben willst.«

Die Amazone schien ihn verstanden zu haben, denn nun nickte sie hastig. Vielleicht war auch das Schwert das ausschlaggebende Argument, denn in ihren Zügen stand unverhüllte Angst.

»Ich antworten«, sagte sie mit leiser Stimme. »Was wissen wollen du?«

McLane begriff, daß er von ihr kaum ausführliche Auskünfte zu erwarten hatte, denn ihr terranischer Sprachschatz war offenbar eng begrenzt. Darum formulierte er seine Fragen entsprechend.

»Wie ist dein Name?« lautete die erste.

»Ich Name Albiro«, kam es stockend zurück. Cliff nickte zufrieden.

»Sehr gut, Mädchen. Wer sind eure Herren, Albiro?«

»Herren sind  Zauberer von Valholl!«

»Wo sind diese Zauberer?« fragte der Commander weiter. Die Amazone hob die Schultern.

»Albiro nicht wissen. Zauberer dort, Dienerinnen hier und wachen mit Mann. Wachen, bis kommen anderer Befehl.«

»Aussichtslos, Cliff«, mischte sich nun Hasso ein. »Von ihr wirst du nichts weiter erfahren, glaube mir. Ich vermute, daß man sie absichtlich ohne Informationen gelassen hat, damit sie im Ernstfall nichts verraten kann. Diese Amazonen sind unwissende, willenlose Werkzeuge der Entführer, mehr nicht.«

So schnell gab McLane jedoch nicht auf. »Wie kommen wir von hier aus zu den Zauberern?« forschte er weiter, aber diesmal fiel die Antwort noch unergiebiger aus.

»Albiro nichts wissen«, kam es stockend zurück, und dann wurde das Gesicht des Mädchens plötzlich seltsam ausdruckslos. Cliff begann leise, aber erbittert zu fluchen, denn er wußte dieses Zeichen nur zu gut zu deuten.

»Zweifellos eine posthypnotische Sperre«, erklärte er dann. »Sie hat durch die vorherigen Ereignisse offenbar vorübergehend an Wirkung verloren, sonst hätten wir überhaupt keine Auskunft bekommen.«

»Wir sollten trotzdem die anderen ebenfalls befragen«, schlug Arlene vor. »Die hypnotische Beeinflussung scheint entweder mit unzulänglichem Wissen oder in großer Eile durchgeführt worden zu sein, sonst hätte die Konditionierung auch nicht partiell aufgehoben werden können. Das gibt uns noch eine Chance.«

»Meinetwegen«, sagte Cliff, und Mario entfernte bei einem der anderen Mädchen den Klebestreifen.

Jetzt war den Ausfrageversuchen jedoch überhaupt kein Erfolg mehr beschieden. Schon bei der Frage nach dem Namen setzte die Sperre ein, und bei den übrigen Amazonen war es nicht anders. Keine gab Antwort, und selbst der vorher unverhüllte Ausdruck des Hasses verschwand aus den Gesichtern.

»Jetzt haben wir nur noch neun perfekte Marionetten vor uns«, stellte McLane resignierend fest. »Albiro scheint von allen noch den stärksten Willen zu besitzen, aber im Endeffekt hat uns das kaum etwas genutzt.«

»Sie waren eben etwas zu direkt, Cliff«, sagte Basil Astiriakos. »Meine Methode, die Mädchen durch Gesang zu beeinflussen, war bedeutend einfühlsamer. Oft sind es eben Umwege, die das Lamm auf erheblich sicherem Weg zur Tränke führen.«

Mario grinste schief.

»Sie reden fast schon so blumenreich wie der sehr ehrenwerte Han Tsu-Gol. Lassen wir das jetzt, der Karren ist ohnehin bereits verfahren. Wir werden also auch ohne die Hilfe der Amazonen den Weg aus der Schlucht und zu den vorgeblichen Zauberern finden müssen.«

»Richtig«, bekräftigte Cliff. »Es ist am besten, wenn wir sofort damit beginnen, denn es dürfte hier kaum noch länger als drei bis vier Stunden hell bleiben. Ich habe aber keine Lust, unseren Gegnern im Dunkeln gegenüberzutreten, weil das die Lage noch mehr zu ihren Gunsten verändern würde. Wir sind, ohne Kenntnis der Gegebenheiten und ohne wirksame Waffen, ohnehin schon über Gebühr gehandikapt.«

Er gab seine Anweisungen, und die Crew zerstreute sich, während Astiriakos bei den Mädchen zurückblieb. Sie verharrten weiterhin in ihrer Teilnahmslosigkeit, aber der Grieche wollte nochmals versuchen, durch seine Lieder den Bann zu brechen. McLane ließ ihn gewähren, obwohl er sich nichts davon versprach.

Fast zwei Stunden lang durchkämmten die sechs Raumfahrer dann die Schlucht.

Sie suchten jeden Quadratmeter freien Bodens sorgfältig ab, vergaßen dabei jedoch nie die nötige Vorsicht. Keiner von ihnen wußte, wann es den unbekannten Herren der Amazonen einfallen würde, auf dem Plan zu erscheinen, um nach dem Rechten zu sehen. So boten sie mit ihren griffbereit gehaltenen Waffen einen unfreiwillig komischen Eindruck. McLane wußte das, und es ergrimmte ihn im stillen.

Die Suche blieb ohne jedes greifbare Ergebnis.

Außer dem Transmitter in der Kuppelhalle, die in den Fels hineingebaut war, schien es keinen anderen Weg aus dieser künstlichen Schlucht zu geben. Überall ragten die Steinwände kompakt in die Höhe, viel zu glatte und regelmäßig geformt, um echt zu sein. Es gab zwar eine größere Anzahl von Felsspalten, doch sie endeten stets blind vor unbegehbaren steilen Wänden.

Als sich die Crew wieder zusammengefunden hatte, waren alle Mienen düster.

»Ich sehe schwarz, Cliff«, meinte Helga und strich sich das verschwitzte Haar aus der Stirn. »Ein Königreich für eine LANCET, möchte ich in Abwandlung des alten Zitats sagen. Ohne ein fliegendes Vehikel, gleich welcher Art, kommen wir wohl nie mehr aus dieser vertrackten Schlucht heraus.«

»Vielleicht sollten wir es doch noch einmal mit dem Transmitter versuchen«, schlug Atan Shubashi vor. »Es könnte ja sein, daß unsere Gegner in Vulcanus inzwischen die alten Gewölbe wieder verlassen haben. Wailing wird zweifellos jetzt bereits mit der Suche nach uns begonnen haben, und dann können sie sich da unten nicht mehr sicher fühlen.«

Der Commander schüttelte den Kopf.

»Ich teile deinen Optimismus nicht, Atan. Die Unbekannten haben das Gegengerät zweifellos stillgelegt, nachdem sie unseren ersten Versuch registriert hatten, so daß es sich nicht mehr automatisch aktivieren kann. Ihr wißt alle, daß ich nicht so leicht resigniere, aber hier sehe auch ich keinen Ausweg mehr.«

Sie holten ihren Notvorrat an Konzentraten hervor und begannen, unlustig darauf herumzukauen. Es war noch immer sehr warm in der Schlucht, so daß sie auch der Durst zu plagen begann. Schließlich erhob sich Mario und griff nach einer schüsselartigen Metallschale, die von den Amazonen stammte.

»Ich gehe jetzt und hole Wasser aus dem Bach«, verkündete er. »Wir sollten auch den Mädchen etwas zu trinken geben, meine ich. Sie sind jetzt in unserer Gewalt, und damit tragen wir auch die Verantwortung für sie. Sie dürften kaum weniger unter der Hitze leiden als wir.«

»Er kann den Weiberfreund eben doch nicht verleugnen, der Gute«, spöttelte Hasso Sigbjörnson. Arlene dagegen sah plötzlich starr vor sich hin und schlug sich dann gegen die Stirn.

»Der Bach, Cliff!« sagte sie erregt. »Er kommt aus einer Felsspalte heraus, schlängelt sich durch die Schlucht und fällt über eine Klippe in ein kleines Becken. Dann aber verschwindet er vollkommen spurlos  wohin?«

»Verdammt, du hast recht!« rief McLane atemlos. »Mädchen, wenn mich nicht alles täuscht, war das die Idee dieses verrückten Tages. Es muß einfach einen Abfluß geben, sonst würde sich das Wasser stauen und die ganze Schlucht überfluten. Los, wir sehen nach!«
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Sie entdeckten den Tunnel dicht hinter dem kleinen Wasserfall, durch hohes Gebüsch ausgezeichnet getarnt. Man konnte ihn erst sehen, wenn man direkt davor stand.

»Ich Esel!« schimpfte Atan und schüttelte den Kopf. »Ich habe hier herumgesucht, aber auf diesen Gedanken bin ich leider nicht gekommen. Es sieht aber auch wirklich so aus, als gäbe es hier nichts weiter als das Wasserbecken und das Buschwerk, dahinter scheint die Felswand kompakt aufzuragen.«

»Niemand macht dir einen Vorwurf, Sternengucker«, erklärte Cliff lächelnd. »Im übrigen muß es sich auch erst noch erweisen, ob wir durch diesen Gang auch tatsächlich in die Freiheit gelangen werden.«

»Stimmt«, meinte Mario. »Es ist gut möglich, daß wir dort, wo wir herauskommen, von Leuten erwartet werden, gegen die unsere Amazonen noch zahme Lämmer sind. Wir haben nichts weiter als die paar Schwerter, Speere und Bögen. Davon wird sich jemand, der mit Transmittern umzugehen versteht, wohl nicht sonderlich beeindrucken lassen.«

»Male den schwarzen Mann nicht an die Wand!« sagte Hasso. McLane registrierte den nach der ersten Freude aufkommenden Pessimismus, der so gar nicht zum sonstigen Gebaren der Crew paßte, und schob sofort einen Riegel vor.

»Wir werden unsere Unterlegenheit durch den Einsatz unserer geistigen Waffen kompensieren, Freunde«, sagte er entschieden. »Jetzt wollen wir erst einmal trinken und uns erfrischen. Mario, begib dich zu den Mädchen und löse ihre Fesseln  ihr geht mit, Atan und Hasso.«

»Du willst sie mitnehmen?« fragte Helga verwundert. Cliff nickte ihr beruhigend zu.

»Etwas anderes bleibt uns kaum übrig, Helga-Mädchen. Wir laden uns zwar mit ihnen eine Last auf, können aber nicht anders handeln.«

Die Sorge der Funkerin schien unbegründet zu sein.

Auch nach ihrer Befreiung von den Klebestreifen verhielten sich die neun Amazonen vollkommen passiv. Sie reagierten auf keine Anrede, tranken allerdings gierig, als Arlene ihnen von dem Wasser aus dem Bach reichte.

Dieses war vollkommen klar und konnte ohne Bedenken genossen werden. Die Crew und Astiriakos löschten ebenfalls den Durst und wuschen sich in dem kleinen Becken. Die Sonne war inzwischen wieder hinter den Felswänden verschwunden, die Dämmerung brach herein.

»Ein gewichtiges Problem bleibt leider ohne Lösung«, sagte der Commander schließlich. »In dem Tunnel dürfte es vollkommen dunkel sein, und unsere Handlampen funktionieren seit dem Gang durch den Lichtvorhang auch nicht mehr. Wir werden uns also mehr oder weniger vorantasten müssen  ja, Basil, was gibt es?«

Astiriakos hatte lächelnd die Hand gehoben. Nun griff er in eine Tasche seiner bunten Jacke und holte ein kleines Feuerzeug hervor.

»Ich rauche zuweilen«, erklärte er verschämt, denn dieses Laster war unter Orcunas Herrschaft fast vollkommen verschwunden. »Deshalb führe ich das Feuerzeug immer mit mir, und meine Entführer waren so freundlich, es mir zu belassen. Es besitzt eine Gasfüllung und einen elektronischen Zünder, funktioniert also auch jetzt noch. Es wird uns wenigstens eine kleine Hilfe sein, denke ich.«

»Ausgezeichnet, Mann der hohen Diplomatie!« sagte Cliff. »Atan und Mario, seid so nett und sucht einige dürre Äste, die wir als provisorische Fackeln verwenden können. Falls wir nicht allzuweit zu gehen haben, müßten wir damit halbwegs zurechtkommen.«

Zehn Minuten später drang die Gruppe in den Tunnel ein. Er war eindeutig künstlich geschaffen, ebenso wie die ganze Schlucht mit ihren kitschigen Requisiten. Der Boden war vollkommen eben, die Dreiviertelwölbung darüber etwa vier Meter hoch und breit.

Atan und Mario gingen voran und trugen die Fackeln. Sie hatten die Äste mit den Kunststoffolien der Konzentratpackungen umwickelt, die langsam schmorend abbrannten.

Den beiden Männern folgte der Trupp der Amazonen. Sie hatten sich widerstandslos in den Gang begeben, als Cliff ihnen den Befehl dazu gab. Ihnen folgte der Rest der Crew und Astiriakos mit gezückten Schwertern und Speeren. Bögen und Pfeile waren zurückgelassen worden, sie stellten praktisch nur besseres Spielzeug dar.

Die sechzehn Personen bewegten sich schweigend voran. Außer dem Geräusch ihrer Schritte war nur das leise Rauschen des Bachwassers zu hören, dessen Ablauf anfangs parallel zu dem Tunnel lag, dann aber irgendwo in der Tiefe verschwand. Die Luft war angenehm kühl nach der drückenden Hitze draußen in der Schlucht.

»Was werden wir deiner Vermutung nach irgendwo dort vorn finden?« fragte Arlene leise, die neben Cliff ging. McLane hob die Schultern.

»Keine Ahnung, Mädchen«, gab er zurück. »Hier müßte selbst ein Computer versagen, weil es keine verwertbaren Fakten für ihn gibt. Die einzig logische Folgerung ist die, daß dieser Gang irgendwo wieder einen Ausgang haben muß, doch was uns dahinter erwartet, läßt allen Spekulationen einen breiten Spielraum. Wir können direkt ins Freie gelangen, wenn wir das Felsmassiv unterquert haben, aber ebensogut in eine andere Schlucht oder eine weitere Kuppelhalle.«

Im ungewissen Licht der blakenden Behelfsfackeln legten sie etwa zweihundert Meter zurück. Dann stieß Mario de Monti einen Ruf der Überraschung aus.

»Der Tunnel ist hier zu Ende, Cliff! Wir befinden uns vor einer großen Höhlung, deren Ausmaß nicht zu übersehen ist. Moment, wir müssen neue Fackeln anstecken, vielleicht sehen wir dann mehr.«

Die Gruppe hielt an, und Cliff schob sich nach vorn. Er mußte an den Amazonen vorbei und bemerkte, daß diese unruhig zu werden begannen. Er machte seine Freunde darauf aufmerksam, konzentrierte sich dann aber auf das, was vor ihm lag.

Atan und Mario hatten die Reservefackeln entzündet und warfen die alten Reste in die Höhle hinein. Nun war zu erkennen, daß die Höhle offenbar natürlichen Ursprungs sein mußte. Sie war etwa zwanzig Meter breit und hoch, aber schätzungsweise mehr als achtzig Meter lang. Im zuckenden Licht der Fackeln waren die Zacken von Felsvorsprüngen zu sehen, der Boden war uneben und zuweilen von schmalen Spalten durchzogen.

»Das sieht nicht sehr ermutigend aus, Cliff«, meinte der Astrogator. »Der Weg in die Freiheit scheint doch weiter zu sein, als wir gedacht haben.«

McLane grinste humorlos.

»Das war er, wie die Geschichte lehrt, schon in grauer Vorzeit, Atan. Laß trotzdem nicht die Ohren hängen, irgendwie werden wir es schon schaffen. Es muß am anderen Ende dieses Gewölbes einen Ausgang geben, sonst wären die Amazonen nie in die Schlucht gegangen. Los, wir gehen weiter.«

Der Weg durch die Kaverne war alles andere als leicht. Das Licht der provisorischen Fackeln verlor sich in dem Gewölbe, denn die dunklen Felsen besaßen fast keine Reflexionsfähigkeit. Jeder mußte zudem nicht nur auf sich selbst achten, sondern auch auf die Amazonen. Ihre Augen blickten zwar nach wie vor starr, aber irgend etwas schien in ihnen vorzugehen, das sie unruhig und damit auch unberechenbar machte.

»Das Ganze erinnert mich lebhaft an meinen Weg durch die Unterwelt von Aureola«, sagte Cliff, der wieder zum Haupttrupp zurückgekehrt war. Er und Arlene flankierten die gefangenen Mädchen auf der rechten, Helga und Hasso auf der linken Seite, Basil Astiriakos bildete die Nachhut. »Ein Glück, daß wir hier wenigstens nicht mit Vulkantätigkeit zu rechnen haben, sonst wäre es schlecht um uns bestellt.«

Arlene nickte und sprang behende über eine mehr als meterbreite Spalte. »Wailing-Khan wird sich zweifellos Sorgen um uns machen, aber helfen kann er uns auch beim besten Willen nicht. Nachdem der Transmitter in der alten Stadt ganz desaktiviert worden ist, kann uns niemand folgen, weil sich kein Aureolaner mit den Schaltungen auskennt. Wir sind auf dieser fremden Welt ganz auf uns selbst angewiesen.«

»Das waren wir eigentlich schon immer, weil wir stets die galaktische Feuerwehr zu spielen hatten«, murmelte der Commander. »Nur fehlen uns hier alle technischen Hilfsmittel, und das macht mich nervös. Wir können nichts weiter tun, als die Dinge an uns herankommen zu lassen.«

Sie erreichten das jenseitige Ende der Höhle und stellten fest, daß es dort zwei Ausgänge gab. Beide durchmaßen etwa vier Meter, und die Gänge dahinter wirkten, als habe sich dort ein gigantischer Wurm durch den Fels gefressen. Atan und Mario waren stehengeblieben und sahen Cliff fragend an.

»Wohin jetzt, großer Meister?« erkundigte sich der Kybernetiker. »Diese Tunnels führen schräg nach den Seiten weg, jeder in eine andere Richtung. Wenn wir den falschen nehmen, laufen wir unter Umständen in die Irre und kommen nie mehr ins Freie.«

Auch McLane war unschlüssig; unschlüssig und besorgt, denn die Zeit drängte. Sie besaßen nur insgesamt sechs Fackeln, von denen die Hälfte bereits abgebrannt war. Hatten sie kein Licht mehr, war eine Orientierung so gut wie unmöglich.

Plötzlich kam ihm eine Idee. Er drehte sich langsam um, stellte Arlene eine belanglose Frage, beobachtete aber dabei unauffällig die neun Mädchen. Dann huschte ein leichtes Lächeln über sein Gesicht, und er winkte den beiden Fackelträgern.

»Wir nehmen den rechten Gang«, bestimmte er. »Unsere famosen Amazonen haben mir den Gefallen getan, alle in diese Richtung zu sehen, keine hat dem anderen Tunnel auch nur einen Blick geschenkt! Sie wissen, wo es entlanggeht, daran kann kein Zweifel bestehen.«



*



Eine Stunde später waren sie immer noch nicht am Ziel.

Der Gang hatte sie, gewunden und in ständigem Auf und Ab, in eine weitere Höhle geführt. Diese besaß nur einen Ausgang, so daß sie nicht in die Irre gehen konnten. McLane ließ Atans Fackel löschen, obwohl das ihr Vorwärtskommen schwieriger gestaltete. Der Commander ahnte, daß ihr Weg noch weit war.

Ein weiterer Tunnel nahm sie auf, eine neue Kaverne folgte, und so ging es fort. Die Männer fluchten unterdrückt, und Cliff begann wieder Schmerzen zu spüren. Die nur notdürftig verarztete Wunde in seiner Schulter brannte, und von der verharschten Beule an seinem Hinterkopf ging ein dumpfes Pochen aus. Er biß jedoch die Zähne zusammen, marschierte weiter und achtete darauf, daß im Halbdunkel keine der Amazonen »verlorenging«. Die neun Mädchen bewegten sich nur unwillig voran und mußten immer wieder angetrieben werden.

Dann, die letzte Fackel war bereits halb abgebrannt, war voraus ein Gurgeln und Brausen zu hören. McLane tippte sofort auf einen unterirdischen Fluß und sah seine Vermutung gleich darauf bestätigt. Sie verließen einen engen Gang und standen am Rand einer geräumigen Höhlung, die von links nach rechts schräg von einem breiten Wasserlauf durchflossen wurde.

»Das war so ziemlich das letzte, das uns noch gefehlt hat!« sagte Mario de Monti mißmutig. »Wie sollen wir auf die andere Seite kommen, Cliff? Ich bin ja nicht wasserscheu, aber ein Schwimmen in völliger Finsternis kommt bei dieser starken Strömung einem Selbstmord gleich.«

»Es muß eine Möglichkeit geben, den Fluß auch auf eine andere Weise zu überwinden«, behauptete Helga Legrelle entschieden. »Die Mädchen müssen auf diesem Weg hinaus in die Schlucht gelangt sein, und was für uns gilt, trifft auch auf sie zu. Wir müssen uns nur gut hier umsehen, dann werden wir bestimmt ...«

Weiter kam sie nicht, denn in diesem Augenblick schienen die neun Amazonen förmlich zu explodieren.

Alle anderen starrten nach vorn auf das gurgelnde, dunkle Wasser, und diese Unachtsamkeit nutzten sie aus. Ihre Anführerin stieß einen schrillen Schrei aus, und schon stürzten sie geschlossen vorwärts. Die überraschten Raumfahrer reagierten zu spät, ihre Waffen wurden ihnen aus den Händen geschlagen. Cliff taumelte zur Seite und sah, wie Helga, Atan und Mario, die sich dem Fluß am nächsten befanden, kopfüber ins Wasser gestoßen wurden. Mit ihnen versank die letzte Fackel, schlagartig wurde es vollkommen dunkel  und die streitbaren Mädchen verschwanden irgendwo in der Finsternis.

Das war jetzt aber sekundär, der Commander hatte andere Sorgen.

»Basil!« brüllte er hastig. »Machen Sie schnell Ihr Feuerzeug an, damit sich die drei orientieren können. Beeilung, hier geht es um ihr Leben!«

Astiriakos handelte sofort. Schon Sekunden später blitzte die Flamme auf. In ihrem ungewissen Schein sahen die Zurückgebliebenen, wie die Köpfe der drei unfreiwilligen Schwimmer sich über der Wasserfläche abzeichneten. Die Strömung drohte sie mit sich zu reißen, aber alle waren gute Wassersportler und behaupteten sich.

Bald hatten sie mit nur geringer Abdrift wieder das Ufer erreicht. Helfende Hände streckten sich ihnen entgegen und zogen sie heraus. Schwer atmend blieben die drei eine Weile liegen. Dann stieß Mario einen grimmigen Fluch aus.

»Wenn ich diese Weiber noch einmal erwische, verknote ich ihnen Arme und Beine so, daß sie ihr Leben lang daran denken werden!« verkündete er. »Brrr, dieser Styx hier ist vielleicht unverschämt kalt. Cliff, ich sage dir ...«

»Licht aus!« schrie McLane, denn von links kam aus dem Dunkel ein Hagel von Steinen geflogen. Astiriakos löschte das Feuerzeug, und eilig wichen sie zur Wand der Höhlung zurück. Keiner von ihnen wurde getroffen, die Brocken klatschten ins Wasser oder polterten auf den Boden. Sekunden später war das unverkennbare Geräusch hastig durchzogener Ruder zu hören, das sich nach rechts hin entfernte und bald im Gurgeln des Flusses unterging.

»Mahlzeit!« sagte Hasso Sigbjörnson lakonisch. »Die neun Hübschen haben uns ganz schön hereingelegt, Freunde, daran gibt es nichts zu rütteln. Die Konditionierung durch die angeblichen Zauberer scheint ziemlich nachhaltig gewesen zu sein.«

»Leider nur zu wahr«, seufzte der Commander. »Ihr allmähliches ›Auftauen‹ hätte mich stutzig machen müssen, aber es gab eben eine Menge anderer Dinge zu bedenken. Jetzt müssen wir zusehen, wie wir wieder in die Schlucht zurückgelangen, ohne uns Hals und Beine zu brechen. Wie es dann weitergehen soll, steht in den Sternen!«

»Den Rückweg finden wir nie«, prophezeite Arlene, die damit beschäftigt war, Helgas nasse und eiskalte Hände warmzureiben. »Ich glaube ohnehin, daß wir dem jenseitigen Ausgang des Labyrinths näher sind als der Kuppelhalle. Wir sollten uns zunächst einmal hier umsehen, der Fluß füllt nur einen Teil dieses Gewölbes aus. Vielleicht können wir an seinem Ufer entlanggehen und erreichen so ebenfalls das Freie.«

»Okay, ein Versuch kann nicht schaden«, stimmte ihr Cliff zu. »Kommen Sie mit Ihrem Flammenwerfer zu mir, Basil, wir begeben uns auf Erkundung. Ihr anderen wartet solange hier.«

»Was sollen wir auch sonst tun?« murrte Atan Shubashi, der seine Stiefel ausgezogen hatte und einen Schwall Wasser daraus entleerte. »Warten und frieren, mehr ist im Augenblick für uns nicht drin. Und das auch noch im Dunkeln  der Teufel soll jene holen, die uns den Streich mit dem Transmitter gespielt haben.«

Cliff gab keine Antwort, sondern bewegte sich mit Astiriakos am Flußrand entlang in die Richtung, in der das Fahrzeug mit den Amazonen verschwunden war.

Sie konnten im zuckenden Licht der kleinen Flamme immer nur wenige Meter weit sehen. Einmal stolperte der Minister über einen Felszacken, McLane konnte aber noch rechtzeitig zugreifen, um den Mann vor einem Sturz ins Wasser zu bewahren. Dabei fiel das Feuerzeug zu Boden und erlosch.

Bange Sekunden vergingen, während sie am Boden herumtasteten, um es wiederzufinden. Ohne Licht waren sie in diesem Wirrwarr von Gängen und Kavernen so gut wie verloren, das war ihnen klar.

Endlich fühlte Cliff das kleine Metallgehäuse unter seinen Fingern, das in eine Vertiefung gerutscht war. Er hob es auf, doch es war offenbar naß geworden und wollte nicht funktionieren. Erst nach etwa zwanzig vergeblichen Versuchen leuchtete die Flamme wieder auf, und die beiden Männer gingen weiter.

Vom ständigen Klatschen und Gurgeln des dunklen Wassers begleitet, legten sie etwa hundert Meter zurück. Dann erreichten sie eine Ausbuchtung des Flusses, hinter der die Felswand senkrecht aufzuwachsen schien. Es sah so aus, als wären sie bereits am Ende ihres Weges angelangt.

McLane drehte die Flamme etwas größer, und dann weiteten sich seine Augen vor Überraschung. Das, was er für Felsen gehalten hatte, entpuppte sich als etwas ganz anderes.

»Ein zweites Boot!« sagte er atemlos. »Basil, wir haben ein geradezu unverschämtes Glück  damit hätte ich zu allerletzt gerechnet.«

Astiriakos schmunzelte unwillkürlich. »Also hat das fast schon sprichwörtliche Glück die ORION-Crew doch noch nicht ganz verlassen, wie es scheint. Meinen Sie, daß wir mit diesem Gefährt unser Ziel erreichen werden?«

Cliff nickte ernst. »Wir werden, verlassen Sie sich darauf, Basil. Was die Amazonen können, bringen wir mit Sicherheit auch fertig, mein Wort darauf.«
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Sie kehrten zu den anderen zurück und unterrichteten sie über ihren unverhofften Fund. Gleich darauf marschierten alle sieben auf das Boot zu, ihre Stimmung hatte sich schlagartig erheblich gebessert. Dann standen sie vor der kleinen Bucht und sahen fast andächtig auf das Gefährt.

Es war schätzungsweise zehn Meter lang und drei Meter breit und ganz aus Holz gefertigt, sehr kunstvoll sogar. Auf ein Gerippe von gebogenen stabilen Hölzern waren ebensolche Bretter mit kupfernen Nägeln befestigt, deren Köpfe rötlich glänzten. Bug und Heck waren in sanftem Schwung hochgezogen und ragten etwa anderthalb Meter über den eigentlichen Bootskörper empor. Oben auf den breiten Bordleisten gab es beiderseits je ein Paar Dollen aus Kupfer, in denen die Holme von vier schweren Rudern ruhten. Auf die gleiche Weise war am Heck ein breites Steuerruder angebracht.

Atan Shubashi schüttelte den Kopf. Eines seiner privaten Steckenpferde war die frühe Geschichte der irdischen Menschheit, und er zog sofort eine Parallele.

»Wißt ihr, woran mich dieses Gefährt erinnert?« fragte er. »An ein altes germanisches Ruderschiff, die Übereinstimmung vieler Einzelheiten ist geradezu frappierend. Der Prototyp soll das sogenannte Nydamschiff gewesen sein, das schätzungsweise im fünften Jahrhundert vor Christus erbaut worden ist.«

McLane grinste. »Wie gut, daß wir dich haben, jetzt sind wir wieder um einiges klüger. Ich hätte das Ding glatt für eine besondere Version der venezianischen Gondeln gehalten, wie sie jetzt im Zuge der Nostalgiewelle wieder die alten Kanäle durchfahren. Im Grunde spielt das aber für uns keine große Rolle, die Hauptsache ist, daß es fährt. Kommen Sie, Basil, wir sehen uns einmal an Bord um.«

Die anderen Männer ergriffen die beiden Taue, mit denen das Boot an Felszacken befestigt war, und zogen es näher ans Ufer. Cliff schwang sich gewandt über die Reling, Astiriakos folgte ihm. Im nächsten Augenblick stöhnte er unterdrückt auf, denn er war mit den Schienbeinen gegen einige harte Gegenstände geprallt. McLane griff zu und stützte Basil, bückte sich dann und hob die Dinge vom Boden auf, um sie näher in Augenschein zu nehmen.

Er hatte auf Waffen gehofft, die besser als die Schwerter und Speere waren, die sie jetzt besaßen. In dieser Hinsicht wurde er enttäuscht, in anderer jedoch angenehm überrascht.

»Fackeln!« stellte er zufrieden fest. »Und gleich mehr als ein Dutzend davon, also ist unser Beleuchtungsproblem für längere Zeit gelöst. Stecken Sie gleich eine von ihnen an, Basil.«

Zugleich mit der Helligkeit stellte sich bei der Crew auch eine Spur jenes Optimismus ein, der im allgemeinen ihr steter Begleiter war. Die Männer halfen den beiden Mädchen an Bord und kamen dann selbst nach. Sie blickten sich neugierig um, aber es gab nicht viel zu entdecken. Abgesehen von den Fackeln und den beiden breiten Ruderbänken, war das Boot leer.

»Macht nichts«, sagte Cliff. Er fand beiderseits des Bugs zwei Kupferringe, entzündete eine zweite Fackel und steckte die Leuchtkörper hinein. »Übernimm du das Ruder, Arlene«, bestimmte er dann, »ich werde vorn als Ausguck fungieren und dich durch Zuruf davon verständigen, wohin die Reise geht. Du kannst ihr Gesellschaft leisten, Helga, die Herren bitte ich an die Ruder. Alle fertig? Wohlauf denn, die Fahrt beginnt!«

Er kappte mit seinem Schwert die Taue, die das Boot hielten. Es wurde aus dem ruhigen Wasser der Bucht herausgerudert und dann sofort von der Strömung erfaßt, die es mit sich nahm. Die Männer brachten das Boot bis in die Mitte des Flusses, der hier etwa sechzig Meter breit war.

Es wurde eine gespenstische Fahrt durch eine düstere Unterwelt.

Das Licht der Fackeln spiegelte sich im Wasser, erreichte jedoch die Felswände nicht mehr. Die Höhlung, die sich der unterirdische Fluß durch das Gebirgsmassiv gegraben hatte, besaß beachtliche Ausmaße, war aber auf natürliche Weise entstanden. McLane stand vorn zwischen den beiden Fackeln und spähte aufmerksam ins Dunkel.

Minutenlang ereignete sich nichts, das Boot trieb schnell, aber ruhig dahin. Die sieben Menschen, hatten geglaubt, schon nach kurzer Zeit wieder ins Freie zu kommen, doch ihre Erwartungen wurden enttäuscht. Allmählich begriffen sie, daß sie nicht nur einen Berg zu unterqueren hatten, sondern einen beträchtlichen Teil des Gebirges, von dem sie immer noch nicht wußten, auf welchem Planeten es sich befand.

»Aufpassen!« schrie Cliff plötzlich, denn er sah im ungewissen Licht, daß die Decke vor ihnen immer niedriger wurde. Sie schwang sich so tief herab, daß er und die beiden Mädchen sich bücken mußten. Ganz knapp nur glitten die hochgezogenen Bug- und Achtersteven darunter hinweg.

Nach wenigen Sekunden war diese Stelle passiert, aber den Menschen blieb keine Zeit, um aufzuatmen. »Links einschlagen!« rief McLane, denn er sah, daß auf der rechten Seite die Felswand gefährlich nahe kam. Arlene reagierte augenblicklich, ebenso Atan und Mario, die sich an den linken Rudern befanden. Sie tauchten die breiten Blätter bremsend ins Wasser, so daß das Fahrzeug einen Bogen beschrieb. Es glitt nur knapp zwei Meter an den ausgezackten Felsen vorbei, an denen sich die Flut gischtend brach.

Hier beschrieb der Fluß einen weiten Bogen, durch den seine Richtung um etwa fünfundvierzig Grad geändert wurde. Dann trat die Felswand wieder zurück, die Strömung ließ nun merklich nach. Das Echo von den Seiten her verriet, daß das Boot nun durch eine Kaverne von beträchtlichen Ausmaßen trieb.

»Nimmt diese Fahrt denn überhaupt kein Ende mehr?« fragte Basil Astiriakos halblaut.

Der Commander zuckte mit den Schultern, fuhr aber im nächsten Moment zusammen. Von irgendwoher erklang das Rauschen großer Flügel, krächzende Laute und schrille Pfiffe wurden laut. Das Licht hatte irgendwelche Wesen, vermutlich von Fledermausart, aufgeschreckt, die nun wild umherflatterten. Mehrmals kurvten einige von ihnen dicht über dem Fahrzeug dahin, so daß sie schemenhaft zu erkennen waren.

»Von ihnen haben wir kaum etwas zu befürchten«, beruhigte Cliff seine Gefährten. »Sie haben vermutlich noch nie in ihrem Leben Licht zu sehen bekommen und sind jetzt aufgeschreckt und verstört.«

Das Flattern, Pfeifen und Krächzen verhallte schließlich hinter ihnen, als das Boot das Gewölbe verließ. Die Strömung wurde nun wieder stärker, und der Fluß beschrieb mehrere Windungen.

Ein kritischer Moment trat ein, als die ersten beiden Fackeln ausgebrannt waren.

An den oberen Enden der armlangen Leuchtkörper saßen auf den hölzernen Stielen halbkugelige, korbähnliche Gebilde, die mit Werg gefüllt waren, das mit einer dunklen, langsam abbrennenden Masse getränkt war. Diese Masse hielt lange vor und entwickelte kaum Rauch, woraus man schließen konnte, daß ihre Hersteller beachtliche chemische Kenntnisse besaßen. War sie aber einmal verbraucht, erlosch das Licht innerhalb weniger Sekunden.

Das geschah nun, und Cliff wurde vollkommen davon überrascht. Als er sich hastig bückte, um zwei neue Fackeln aufzunehmen, war es bereits dunkel geworden. Wenn jetzt eine neue Flußbiegung kam, war das Boot mitsamt seinen Insassen verloren!

Hastig knipste der Commander das Feuerzeug an, das Astiriakos ihm überlassen hatte. Bange Augenblicke vergingen, bis die erste Fackel Feuer gefangen hatte und er sie in dem Kupferring an der rechten Seite befestigen konnte. Schon im nächsten Augenblick gellte sein Schrei auf: »Rechts einschlagen!«

Die anderen reagierten sofort, und doch wäre es fast zu spät gewesen. Die Felswand schoß dem Boot entgegen, die Kollision schien unvermeidbar. Basil Astiriakos rettete die Situation, indem er sein Ruder hochriß und kräftig gegen die Felsen stieß. Das Fahrzeug schwang herum, schrammte Bruchteile von Sekunden an der Wand entlang, schoß dann aber in entgegengesetzter Richtung davon. Ein heftiger Stoß warf die sieben Menschen durcheinander, die Außenplanken knirschten bedenklich, brachen jedoch nicht.

»Verdammt, das war wirklich knapp!« sagte Cliff heiser und entzündete eilig die zweite Fackel. Mario de Monti stieß ein meckerndes Gelächter aus.

»So oder ähnlich erging es uns doch schon immer, hochgeschätzter Kommandant. ›Gefahr ist mein Leben‹ würde Vlare MacCloudeen sagen, befände er sich jetzt unter uns, und in dieser Beziehung haben wir ihm wohl kaum einmal nachgestanden.«
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Mehr als vier Stunden waren vergangen, und das Boot war immer noch auf dem subplanetaren Fluß unterwegs.

Der zog nun ruhig und stetig dahin; es hatte keine kritischen Situationen mehr gegeben. Dafür mehrten sich aber die Anzeichen dafür, daß diese Unterwelt von verschiedenartigen Lebewesen bewohnt war. Immer öfter gab es fremde Geräusche, das Scharren von Klauen über Felsgestein, Knurren und andere, undefinierbare Laute. Riesige Schatten huschten am Ufer dahin, wenn das Boot in seine Nähe kam. Der Eindruck, sich in einer unheimlichen und gespenstischen, fremden Welt zu befinden, von der eine permanente Bedrohung ausging, wurde immer stärker.

Die ORION-Crew war an einiges gewöhnt, und doch wurden ihre Nerven nun über Gebühr strapaziert. Selbst Cliff McLane ertappte sich bei dem Gedanken an die Zauberer von Valholl, die nach Aussage der Amazonen diesen Planeten beherrschen sollten. Gab es sie wirklich, befanden sie sich auf dem Weg zu ihnen?

Unsinn! sagte sich Cliff, aber sein Unbehagen blieb. Im stillen bewunderte er Basil Astiriakos, der sich entgegen allen Erwartungen ausgezeichnet hielt. Der Außenminister des Solsystems war also doch mehr als ein bloßer Apolltyp, der fremden Mädchen griechische Volkslieder vorsingen konnte. Nur sein Verhältnis zu Helga Legrelle war seit den Ereignissen auf Vortha nachhaltig gestört.

McLane fuhr aus seinen Gedanken auf, als sich links von dem Boot ein dunkler Schemen aus dem Wasser hob. Hastig griff der Commander nach dem neben ihm auf dem Deck liegenden Schwert, und das keinen Augenblick zu früh. Ein armdicker Fangarm schoß ihm entgegen; Cliff schlug zu. Das abgeschnittene Ende klatschte auf die Reling, und Cliff beförderte es mit einem schnellen Fußtritt ins Wasser zurück.

»Endlich einmal etwas Neues!« meinte er sarkastisch.

»An dir hätte sich das Biest ohnehin nur den Magen verdorben«, kommentierte Hasso Sigbjörnson. »Trotzdem wäre es aber doch schade um dich gewesen, verehrter Kommandant. Ohne dich könnte die Crew nur noch jeden zweiten Monat einmal die Erde retten, fürchte ich.«

»Wie recht du immer hast, wenn du recht hast«, konterte Cliff. Sie betrieben wieder einmal ihr bewährtes Psychospiel, mit dem sie brenzlige Situationen zu entschärfen verstanden, und nun ging sogar Astiriakos schon darauf ein.

»Ich werde eure diesbezüglichen Talente zu rühmen wissen, wenn wir wieder auf der Erde sind«, sagte er. »Vielleicht komponiere ich dann eine eigene ORION-Ballade, etwa so: Auf des stolzen Bootes Planken, schießend durch die Unterwelt, stand der große Cliff McLancen und betätigte sich als Held. Das scharfe Schwert in starker Hand ...«

»Erbarmen, Basil!« stöhnte Cliff, aber er konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. »Ihre Reime hinken beträchtlich, für eine solche Verballhornung gebe ich meinen guten Namen nicht her.«

»Seit wann hast du einen solchen?« erkundigte sich Arlene anzüglich. »Ich kenne eine Menge Leute, die ein Zeichen gegen bösen Zauber machen, wenn sie ihn nur hören, Geliebter.«

Sie merkte etwas zu spät, daß sie bei ihrer Flachserei ein Wort gebraucht hatte, das hier ausgesprochen fehl am Platze war.

Die lachenden Mienen der anderen wurden schlagartig wieder ernst. Das Wort »Zauber« erinnerte sie wieder an die ominösen Zauberer, die nach Ansicht der Amazonen auf dieser Welt existierten. Sie alle hatten schon zuviel erlebt, um noch irgend etwas für unmöglich zu halten, und die düstere Umwelt war für Spekulationen in dieser Hinsicht gerade der richtige Ort.

Schweigend fuhren sie weiter, vom Rauschen des Wassers und den unheimlichen Geräuschen unsichtbarer Tiere begleitet. McLane bereitete sich bereits darauf vor, zwei neue Fackeln zu entzünden, als er plötzlich die Augen zusammenkniff und angestrengt nach vorn starrte.

Er glaubte zuerst an eine Sinnestäuschung, bewegte sich weit vor und schirmte seine Augen gegen das zuckende Licht der Fackeln ab. Die anderen waren aufmerksam geworden, und Atan fragte: »Was ist los, Cliff? Bist du unter die Gespensterseher gegangen?«

»Als ob ich das noch nötig hätte«, gab der Commander trocken zurück. »Seitdem ich täglich mit euch zusammen bin ... Mira und Polaris, ich glaube, wir haben es wirklich geschafft! Da vorn ist ein Lichtschimmer auszumachen, der immer stärker wird.«

Bald darauf sahen ihn auch alle anderen. Vorerst war es nur ein vager, halbkreisförmiger, heller Fleck, der jedoch innerhalb kurzer Zeit feste Konturen annahm. Nun gab es keinen Zweifel mehr  das Ende der mehr als fünfstündigen Fahrt auf dem subplanetaren Gewässer war gekommen.

Die Erleichterung war ungeheuer, aber eine gewisse Skepsis blieb doch in den sieben Menschen zurück. Gewiß, das Licht war und blieb ihr Lebenselement. Es konnte aber auch Dinge sichtbar werden lassen, auf deren Anblick man gern verzichtet hätte.

Die Amazonen waren bestimmt nicht nur aufs Geratewohl auf diesem Weg geflohen. Zweifellos waren sie zu jenen zurückgekehrt, als deren Dienerinnen sie sich bezeichnet hatten und die einen hypnotischen Einfluß auf sie ausübten. Es war also damit zu rechnen, daß auch die ORION-Crew ihnen früher oder später begegnen würde, und das in einem weitgehend hilflosen Zustand!

»Bereitet euch vorsichtshalber auf alle denkbaren Möglichkeiten vor«, warnte McLane seine Gefährten. »Falls nötig, muß jeder von euch selbständig und ohne lange überlegen zu können, handeln. Kein vermeidbares Risiko eingehen, aber auch nicht der Gefahr ausweichen, wenn sie nicht übermächtig ist.«

Die anderen nickten, selbst Marios lose Zunge enthielt sich ausnahmsweise jeglichen Kommentars. Schweigend starrten sie dem großen Tor in den Felsen entgegen, das nun rasch näher kam. Sie versuchten zu erkennen, was jenseits dieser Barriere lag, aber noch war die Blendung für ihre lichtentwöhnten Augen zu stark. Eine ganze Nacht schien seit dem Aufbruch aus der Schlucht vergangen zu sein, draußen schien die Sonne bereits wieder.

Endlich schoß das Boot durch die Öffnung, und plötzlich zuckte Atan Shubashi zusammen.

»Das gibt es doch gar nicht!« sagte er perplex. »Seht doch nur  das Wasser des Flusses fließt hier eindeutig nach oben! So etwas widerspricht allen uns bekannten Naturgesetzen.«

»Du hast tatsächlich recht«, stellte Cliff nach wenigen Sekunden fest. Seine Augen hatten sich inzwischen angepaßt, und er sah, daß der Fluß nach seinem Austritt aus der Unterwelt eindeutig eine Steigung emporfloß. Sie war nicht sehr stark, aber die Krümmung der Wasserfläche in vertikaler Richtung war nicht zu übersehen.

»Anscheinend geht hier also wirklich nicht alles mit rechten Dingen zu«, sagte Helga leise. »Ob es die Zauberer von Valholl nicht vielleicht doch gibt? Diese Anomalie läßt sich nach den uns geläufigen Begriffen keinesfalls erklären.«

»Warten wir es ab!« meinte McLane, schob das Problem vorerst beiseite und konzentrierte sich auf die Beobachtung ihrer neuen, unbekannten Umwelt.
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Der Fluß verbreiterte sich nach seinem Austritt aus dem Felsentor, die Strömung wurde dementsprechend erheblich schwächer. Das Boot trieb langsam in der Mitte dahin, nur von den beiden Mädchen am Steuerruder kontrolliert. Die Männer hatten ihre Ruder aus dem Wasser gehievt und in die Vertiefungen der Bordwand gelegt. Statt dessen ergriffen sie nun ihre primitiven Waffen, bereit, ihr Leben so teuer wie möglich zu verkaufen, falls es darauf ankam.

Vorerst gab es jedoch keine Anzeichen irgendwelcher Gefahren.

Hinter dem Boot ragte düster ein ausgedehntes Felsmassiv auf, weiter vorn dagegen war das Gelände fast eben. Nur das rechte Ufer wurde von niedrigen Steinklippen umsäumt, zwischen denen es aber ab und zu Lücken gab. Durch diese wurde sekundenlang immer wieder eine ausgedehnte vegetationslose Ebene sichtbar, die vollständig mit rötlichem Sand bedeckt war.

Das Gebiet auf der linken Uferseite bildete einen frappierenden Kontrast dazu. Es war ebenfalls von verwitterten Felsen begrenzt, aber hinter ihnen ragte die kompakte Wand eines wahren Dschungels aus hohen, unbekannten Bäumen empor. Sie bildeten ein Konglomerat aus fremden Formen mit unterschiedlichen Farbtönen, die vom normalen irdischen Grün über bläuliche Schattierungen bis zu einem stechend roten Laubwerk reichten, dessen Anblick dem Auge förmlich weh tat.

Die ORION-Crew hatte ähnliche Vegetationsformen schon oft genug auf fremden Planeten kennengelernt. Dort war jedoch das Erscheinungsbild stets einheitlich gewesen, auf einer bestimmten Welt gab es immer nur Pflanzen einer bestimmten, umweltbedingten Kategorie. Hier dagegen wucherten Gewächse aller denkbaren Arten bunt durcheinander, regellos und scheinbar willkürlich.

Oder eben doch nicht willkürlich? War dieses Durcheinander vielleicht gewollt, irgendwie künstlich hervorgerufen worden? Gab es eine Macht, die diesen Planeten kontrollierte und auf ihm Formen nebeneinander entstehen ließ, wie es ihr gerade gefiel?

Auch der Kontrast zwischen den Gegebenheiten jenseits der beiden Ufer war mehr als kraß. Auf der einen Seite des aufwärts fließenden Gewässers gab es nur Wüste, auf der anderen dagegen einen üppigen, saftstrotzenden Dschungel. Eine derart strenge Abgrenzung unterschiedlicher Zonen war einfach unnatürlich und forderte die Gedanken an willkürliche Manipulationen förmlich heraus.

Wer aber mochte sie bewerkstelligt haben?

Die Zauberer von Valholl?

Cliff McLane ertappte sich bei dieser Überlegung und schob sie ärgerlich rasch wieder beiseite. Ein Blick in die Gesichter seiner Freunde zeigte ihm jedoch, daß sie ähnlichen Gedanken nachzugehen schienen, wenn auch niemand darüber sprach.

Astiriakos dagegen dachte mehr an greifbare Dinge. »Bleiben wir hier auf dem Fluß, Cliff?« fragte er nüchtern. McLane nickte.

»Vorerst jedenfalls, Basil. Weder die Wüste noch der Dschungel bieten sich uns als ideales Gelände für einen Fußmarsch an. Außerdem kommen wir mit dem Boot ziemlich schnell vorwärts, rascher jedenfalls, als wenn wir laufen würden, und dazu ohne große Mühe.«

Plötzlich sackte der Horizont vor ihnen förmlich weg, das Wasser floß nun nicht mehr aufwärts. In atemlosem Staunen sahen die sieben Menschen, wie nun an dieser Stelle ein Stück einer gewaltigen rot glühenden Kugel erschien, von helleren und dunkleren Streifen und Schlieren überzogen. Dieses Bild kannten sie mittlerweile so gut, daß jeder sofort wußte, worum es sich dabei handelte.

»Ein Riesenplanet vom Jupitertyp!« sagte Hasso atemlos. »Er muß ganz nahe sein, also liegt die Schlußfolgerung auf der Hand: Wir befinden uns hier auf einem seiner Monde!«

Atan Shubashi warf einen prüfenden Blick zur Sonne empor, die in etwa zehn Grad Höhe am Himmel stand.

»Dies ist einwandfrei die Sonne Alderamin«, stellte er sachkundig fest. »Mithin befinden wir uns, wie schon vermutet, nach wie vor im System von Aureola. Dieser Gasriese ist zweifellos die Rhea, der achte Planet und direkte Nachbar der Vulkanwelt. Er besitzt sechs große Monde, die die Namen Hestia, Demeter, Hera, Hades, Poseidon und Zeus führen.«

»Wie schön er das auswendig weiß, unser Bord-Galilei«, sagte de Monti im falschen Ton heuchlerischer Bewunderung. »Wenn du uns auch noch verraten kannst, auf welchem dieser Trabanten wir hier sitzen, schlägst du alle Rekorde, Atan.«

Der Astrogator schüttelte jedoch den Kopf, sein Gesicht zeigte einen Ausdruck völliger Ratlosigkeit.

»Von Rechts wegen dürfte es keiner von ihnen sein!« erwiderte er. »Auf dem Flug von der Erde hierher habe ich den Systemkatalog der Aureolaner studiert, und darin werden alle Monde der Rhea als ausgesprochen unwirtlich und unbewohnbar bezeichnet. Fünf sind restlos vereist und ohne Atmosphäre, Hades ist eine trockene Welt aus schwarzen Felsen. Dieser Mond dagegen besitzt genau die Attribute, die den anderen fehlen, also stimmt hier etwas ganz und gar nicht.«

»Die Aureolaner waren schon immer große Geheimniskrämer«, warf Arlene ein. »Es ist durchaus denkbar, daß sie den Katalogen, die Fremden zugänglich gemacht wurden, absichtlich einige falsche Angaben eingefügt haben. Sie haben die Wahrheit so oft in ihrem Sinn verbogen, daß man ihnen auch dies zutrauen kann.«

»Schon möglich«, räumte Cliff McLane ein. »Nur kann ich den eventuellen Nutzen solcher Manipulationen nicht erkennen. Wenn es in ihrem System eine so schöne Welt gäbe, warum sollten sie dann in der gefährlichen Unterwelt von Aureola sitzen? Auch ihre besondere Mentalität liefert dafür keine hinreichende Erklärung.«

»Sehr wahr«, sagte Helga Legrelle. »Im übrigen meine ich, daß auch die von Katsuro eingeschleusten GSD-Assistenten im Laufe der Zeit bemerkt haben müßten, daß dieser Katalog nicht stimmt. Tunaka dürfte nicht eben die Dümmsten nach Vulcanus geschickt haben, das beweist die Tatsache, daß man bis jetzt offenbar noch keinen als terrestrischen Agenten entlarvt hat.«

»Auch wieder richtig«, meinte Hasso Sigbjörnson nachdenklich. »Auf jeden Fall existiert hier ein Mond der Rhea, den es in dieser Form eigentlich nicht geben dürfte. Ob das nicht irgendwie auf die Zauberer von Valholl zurückzuführen sein könnte? Vielleicht haben sie mit ihren besonderen Kräften eine Art mystische Aura um diesen Trabanten gelegt, der sowohl die menschlichen Sinne wie auch die Meßgeräte irrezuführen vermag?«

»Eine uralte Rasse vielleicht, die keinen Kontakt mit der Außenwelt haben will«, überlegte Basil Astiriakos laut. »Sie könnte hier Asyl gefunden haben, als das Erste Weltenende über die Galaxis hereinbrach. Um nicht zwischen den Kräften des Rudraja und des Varunja zerrieben zu werden, kapselten sie sich ab und errichteten mittels ihrer Zauberkräfte eine schützende Barriere um ihre Welt.«

»Blühender Unsinn!« sagte Cliff gewollt barsch. »Eben beginnt sich euer Denken in vollkommen unrealistischen Bahnen zu bewegen, Freunde. Ich führe das auf die unheimlichen Eindrücke während der Fahrt im Dunkeln zurück. Bisher hat sich unsere Crew gerade dadurch ausgezeichnet, daß sie immer nüchtern blieb und alles in Frage stellte, was andere nur zu gern akzeptierten, weil es ihnen einen bequemen Ausweg bot. Daraus resultierten im Grunde unsere Erfolge, und so soll es auch bleiben. Wir haben vieles Unglaubliche erlebt, derartig wilde Spekulationen jedoch noch nie angestellt, soweit ich mich erinnern kann.«

»Ich stimme dir zu«, sagte Arlene nach einer kurzen Pause. »Daß es hier irgendwelche fremde Wesen geben mag, können wir jedoch nicht ganz von der Hand weisen. Die Effekte aber, die Hasso und Basil etwas vorschnell auf Zauberei zurückführen wollten, lassen sich auch mit entsprechenden technischen Mitteln erreichen.«

»Mit uns bisher unbekannten technischen Mitteln«, ergänzte Mario de Monti. »Nur mit ihrer Hilfe lassen sich Gegebenheiten über einen Zeitraum von Jahrhunderten hinweg vortäuschen oder verschleiern, wie es offensichtlich hier der Fall sein muß. Das könnten selbst die begabtesten Zauberer oder Illusionisten nicht, denn sie müssen ja schließlich auch irgendwann einmal schlafen. Leuchtet euch das ein, ihr Ignoranten?«

McLane grinste ihn an.

»Allemal, wenn es so überzeugend vorgetragen wird, wie von dir. Verbleiben wir also auf dieser Basis, alles andere wäre nach den uns geläufigen Begriffen ohnehin absurd. Wenn wir die angeblichen Zauberer treffen, werden wir wohl feststellen können, was es mit ihnen und ihren Fähigkeiten auf sich hat.«

Die anderen akzeptierten seine Worte, aber ein Rest von unterschwelligem Unbehagen blieb doch in ihnen zurück.

Sie alle wußten, daß eine derart hochstehende Technik, wie sie hier eingesetzt worden sein mußte, jener der Menschen weit überlegen war. Die hypothetischen fremden Wesen  sofern es sie überhaupt gab  waren ihnen gegenüber also eindeutig im Vorteil. Bis jetzt schienen sie sich von der Außenwelt abgekapselt zu haben, während sie diese zugleich aufmerksam beobachteten. Nur so war es zu erklären, daß sie plötzlich auf Aureola aktiv geworden waren.

Das allerdings erst, nachdem sich dort eine völlig neue Entwicklung abzuzeichnen begann! War diese vielleicht nicht in ihrem Sinn, fürchteten sie die Entdeckung und sahen sich in ihrer Existenz bedroht?

Hatten sie möglicherweise auch die neuen Aktivitäten der wiedererwachten Erben des Rudraja inner- und außerhalb der 900-Parsek-Raumkugel der Menschheit registriert? Glaubten sie vielleicht, die Menschen als neue Hilfskräfte dieser zerstörerischen Macht einstufen zu müssen?

Nichts von all dem war auszuschließen!



*



Cliff Allistair McLane lächelte düster, als er seine diesbezüglichen Überlegungen zu Ende gebracht hatte.

Wieder einmal bleibt alles an der ORION-Crew hängen! dachte er resigniert. Wir sind auf diesen unbekannten Mond gelangt, ohne es zu wollen, die einzige Möglichkeit zur Rückkehr nach Aureola ist uns verbaut. Wir müssen notgedrungen hierbleiben und herauszufinden versuchen, welches Spiel hier eigentlich im Gange ist. Und das mit völlig unzulänglichen Mitteln und ohne jede Möglichkeit, mit anderen Menschen in Verbindung zu treten und sie vor dem zu warnen, was vielleicht bald zu einer ernsten Bedrohung für ihre Existenz werden kann!

»Es ist paradox!« murmelte er vor sich hin. »Wir wollen nichts Böses, und die anderen wollen auch nur ihre Ruhe haben. Trotzdem sieht sich jeder durch den anderen bedroht. Alles schon einmal dagewesen, wie der alte Weise Ben Akiba sagte, auf der Erde wie im Weltraum ...«

»Was hast du, Freund meines Herzens?« fragte Arlene N'Mayogaa, die seine besorgte Miene beobachtete. Cliff winkte kurz ab.

»Nichts von Belang, mein schwarzes Juwel«, entgegnete er ruhig. »Wir haben alles ausdiskutiert, es gibt nichts mehr zu sagen. Konzentrieren wir uns also auf unsere Umgebung, auf den Weg, den auch die Amazonen genommen haben müssen. Über kurz oder lang wird sich etwas Neues ereignen, dessen bin ich sicher.«

»Mich kannst du nicht täuschen, Cliff McLane!« raunte das Mädchen, für die anderen unhörbar. »Okay, ich kann mir aus langer Erfahrung vorstellen, was dich bewegt, und deine Sorgen sind auch die meinen. Wieder einmal volles Risiko, wie eh und je?«

»Genau dieses«, bestätigte der Commander und widmete seine Aufmerksamkeit nun wieder der Umgebung.

Sie hatte sich in der Zwischenzeit nur unwesentlich verändert. Nach wie vor trieb das Boot mitten auf dem Fluß dahin, der hier schätzungsweise hundertzwanzig Meter breit und überraschend klar war. Im Licht der höher steigenden Sonne sah man im Wasser die blitzschnell umherhuschenden Körper von bunten Fischen aller Größen. Kleine, schillernde Insekten schwirrten durch die Luft, und aus dem farbenfrohen Dschungel waren immer wieder schrille und dumpfe, schreiende und krächzende Geräusche zu hören.

»Im Grunde eine vollkommen normal und friedlich wirkende Welt«, sagte Helga versonnen. »Abgesehen von den Anomalitäten des Dschungels gibt es nichts, das diesen Eindruck stören würde. Es ist nur fraglich, wie lange wir diesen Frieden werden genießen können. Ich fühle instinktiv, daß die Unbekannten, die hier hausen, über kurz oder lang auf unser Erscheinen reagieren werden.«

»Damit stehst du nicht allein da, Helga-Mädchen«, meinte Hasso, tauchte eine Hand ins Wasser und benetzte sein Gesicht. Aus der Richtung der Wüstenregion strich ein stetiger, heißer und trockener Wind herüber, der die vom Wasserspiegel aufsteigende Kühle verdrängte. »Es ist unserer Crew nun einmal nicht gegeben, heiter und unbeschwert ihr Leben zu genießen, wie es andere tun. Wohin wir auch kommen mögen, immer geschieht etwas, geraten die Dinge in Fluß. Wir scheinen so etwas wie ein Katalysator zu sein, der das bewirkt.«

»Oder auch die ›galaktischen Troublemaker‹«, sagte Basil Astiriakos, hintergründig lächelnd. »Im Gegensatz zu einem normalen Katalysator, der von den durch ihn ausgelösten Vorgängen unberührt bleibt, ist die ORION-Crew nämlich ein Faktor, der aktiv in diese Vorgänge eingreift, statt sich passiv zu verhalten. Sie wecken nicht nur die schlafenden Tiger, Sie reiten sie auch, Freunde!«

Mario verdrehte in gespielter komischer Entrüstung die Augen und sah anklagend zum Himmel empor.

»Jetzt fängt er schon wieder an, die gleiche Art von pseudo-weisen Sprüchen zu klopfen wie der gute Han Tsu-Gol«, beschwerte er sich. »Bitte, tun Sie uns das nicht weiter an, Basil, Sie sind doch ansonsten ein für einen Minister relativ normaler Mensch. Oder ist Ihnen unsere Freundschaft gar nichts wert?«

»Das sollte sie aber«, hieb Atan Shubashi in die gleiche Kerbe. »Wir sind Ihnen schließlich nur gefolgt, um Sie zu retten, erinnern Sie sich? Ohne uns säßen Sie noch immer allein auf diesem seltsamen Mond, schutzlos und verlassen. Oder haben Sie sich in Ihrer Rolle als Minnesänger der Amazonen gar so richtig wohl gefühlt, Reserve-Apoll?«

Cliff McLane verfolgte leicht amüsiert diese nicht ernstgemeinten Wortplänkeleien, beteiligte sich jedoch nicht daran. Sein Hauptaugenmerk galt nach wie vor der Umgebung, seine Sinne lauerten förmlich auf die ersten Anzeichen sich abzeichnender Veränderungen. Er wußte aus langer Erfahrung, daß diese oft so unmerklich einsetzten, daß sie einem nachlässigen Beobachter entgingen. Nachlässigkeit war aber das letzte, das er sich leisten konnte, denn im Endeffekt trug er die Verantwortung für seine Gefährten.

Er selbst fühlte sich wieder vollkommen fit, die Wunden am Kopf und der Schulter schmerzten nicht mehr. Auch die Kleidung der drei, die unfreiwillig im subplanetaren Fluß gebadet hatten, war inzwischen getrocknet, schädliche Folgen waren nicht aufgetreten. Nur das Nahrungsmittelproblem bereitete ihm Sorgen, denn der geringe Vorrat an Konzentraten ging zur Neige. Ob es auf diesem Mond Dinge gab, Pflanzen oder Tiere, die zum menschlichen Verzehr geeignet waren, blieb noch dahingestellt.

Die diesbezügliche Probe gedachte er erst vorzunehmen, wenn es gar nicht mehr anders ging. Gewiß, die neun Amazonen hatten sich zweifellos von einheimischen Lebensmitteln ernährt, aber sie stammten offenbar auch von dieser Welt. Was sie ohne Schwierigkeiten vertrugen, konnte bei Menschen im günstigen Fall allergische Reaktionen hervorrufen, im ungünstigsten sogar den Tod.

Während sich Astiriakos mit gespielter Entrüstung gegen Atans scherzhaften Vorwurf verteidigte, kam eine Biegung des Flusses in Sicht. Sie führte in sanftem Bogen nach links, und gleichzeitig trat dort der Dschungel immer weiter zurück. Bald war er nur noch eine bunte Mauer im Hintergrund, an seine Stelle traten zuerst niedrige, relativ flache Hügel, mit Gras und Buschwerk bewachsen.

Allmählich änderte sich jedoch auch dieser Charakter. Die Hügel wurden nach und nach höher und steiler, immer öfter traten nackte Felspartien zutage. Schließlich dominierten sie ganz, auch auf der anderen Uferseite, wo von der Wüste nichts mehr zu sehen war. Der Fluß wurde immer schmaler, und entsprechend nahm nun auch seine Strömung wieder zu.

»Aufpassen, Freunde!« mahnte Cliff. »Haltet das Boot genau in der Mitte, an den Seiten kann es Klippen geben, auf die wir auflaufen könnten. Zum Aussteigen ist es jetzt zu spät, wir müssen die etwaigen Gefahren meistern. Vielleicht wird es auch bald wieder besser.«

Diese Hoffnung erfüllte sich jedoch nicht.

Die Felswände wurden immer steiler und rückten näher heran. Das Rauschen des Flusses und seine Geschwindigkeit nahmen weiter zu, es wurde immer schwieriger, das Boot in seiner Mitte zu halten. McLane übernahm nun selbst das Steuerruder, die anderen Männer unterstützten seine Bemühungen nach besten Kräften.

Längst waren die Sonne und die allmählich höher steigende Kugel des Riesenplaneten ihren Blicken entschwunden. Die Felsen ragten mehrere hundert Meter hoch, der zuvor vorhandene sandige Uferstreifen existierte längst nicht mehr. Das Boot schoß durch einen Cañon, dessen Breite höchstens noch dreißig Meter betrug. Er war von einem dämmrigen Zwielicht erfüllt, das alle Konturen verzerrte. Die Sicht reichte bestenfalls noch fünfzig Meter weit.

»Das sieht böse aus!« rief Hasso über die Schulter dem Commander zu. »Wenn wir Pech haben, geraten wir hier erneut in eine unterirdische Flußregion, und dann beginnt das alte Spiel von vorn.«

»Irrtum, Alter«, brüllte Cliff zurück. »Da vorn werden die Felswände bereits wieder niedriger, schlimmer kann es also kaum noch werden. Nur noch kurze Zeit, dann sind wir hindurch.«

Das stimmte auch tatsächlich. Die Höhe der Felsbarrieren verringerte sich bald rapide, das Licht wurde entsprechend besser. Auch der Fluß verbreiterte sich langsam wieder, und Cliff atmete auf.

Zu früh allerdings!

Plötzlich ertönten schrille Schreie von den Felsen an der linken Flußseite her. Alarmiert sahen die sieben Menschen nach oben und erblickten eine Reihe von Gestalten, die sich undeutlich gegen den Himmel abzeichneten. Schon im nächsten Moment begannen Geschosse auf sie und das Boot herabzuregnen  Speere und Pfeile, kleinere und größere Gesteinsbrocken.

Das, was fast alle befürchtet hatten, war eingetreten: Der scheinbar so friedliche Mond zeigte seine Schattenseiten, der unbekannte Feind setzte zum Angriff an!
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»Gefahr!« schrie Cliff, riß die beiden Mädchen auf die Planken und schob sie in den Schutz der Bordwand. »Los, rudert, was ihr nur könnt, sonst erwischen sie uns!«

Hastig riß er das Ruder herum, das Boot legte sich sekundenlang schief und schoß dann auf die rechte Uferseite zu. So entging es dem größten Teil der Geschosse, die hinter ihm ins Wasser klatschten. Nur einige größere Steine schlugen dumpf ins Boot, und das Geräusch splitternden Holzes war zu vernehmen, aber McLane kümmerte sich vorerst nicht darum.

Während die anderen Männer heftig ihre Ruder durchzogen, handhabte Cliff weiter das Steuerruder. Nach rechts ... eins, zwei drei ... dann wieder nach links, aber immer so, daß das Fahrzeug sich vom linken Ufer fort bewegte.

Die Schar der Angreifer  den schrillen Schreien nach schien es sich wieder um Amazonen zu handeln  war jedoch größer, als der Commander angenommen hatte. Das Boot entkam zwar dem ersten Bombardement, aber nur, um etwa hundert Meter weiter stromabwärts in ein neues zu geraten.

McLane hatte hart gegensteuern müssen, um der drohenden Kollision mit der rechten Uferwand zu entgehen, gegen die die Strömung das Fahrzeug zu drücken drohte. Es schwang nur widerwillig herum, schoß dann aber mit einem förmlichen Satz wieder in die Strommitte. Genau in diesem Moment kam der zweite Geschoßhagel herunter.

Basil Astiriakos schrie plötzlich auf, denn ein mehr als armlanger Pfeil hatte ihn getroffen und steckte nun in seinem linken Oberarm. Mario fluchte wütend, als ein Speer seinen rechten Oberschenkel streifte und dann zitternd im Holz der Ruderbank steckenblieb. Hasso duckte sich und entging so mit Mühe einem kantigen Felsbrocken, der zweifellos seinen Schädel zerschmettert hätte und nun auf die Bordkante schlug.

McLane hatte instinktiv mit der Linken nach seinem Schwert gegriffen, obwohl das unter diesen Umständen eine reichlich nutzlose Geste war. Sie rettete ihm jedoch das Leben, denn ein Pfeil sauste geradewegs auf ihn herab. Mit einer Reflexbewegung schlug er ihn zur Seite, während gleichzeitig mehrere große Steine mitten ins Boot krachten.

Diesmal splitterte es stärker, und schon schrie auch Arlene auf: »Da, Cliff  wir haben ein großes Leck!«

Der Commander sah hastig noch einmal nach oben, aber der Geschoßregen war nun versiegt. Als Cliff dann den Kopf wieder senkte, sah er den dicken Wasserstrahl, der wie eine Fontäne dort hervorschoß, wo eine der Bodenplanken zerschmettert worden war. Innerhalb kurzer Zeit stand das Wasser fußhoch im Boot und stieg rasch weiter. Die Konsequenzen waren allen klar.

»Wir werden sinken!« sagte Helga verstört.

Cliff nickte grimmig und sah sich gehetzt um.

Die vier Männer hatten aufgehört, zu rudern. Atan bemühte sich bereits um Astiriakos, Mario riß den Speer aus dem Holz zwischen seinen Beinen und schleuderte ihn ins Wasser. Er machte gleichfalls Anstalten, sich um den Minister zu kümmern, aber ein scharfer Ruf McLanes hielt ihn auf.

»Es wird weitergerudert, solange es noch geht, klar? Atan, bringe Basil nach hinten, Arlene wird seine Stelle einnehmen. Wir müssen versuchen, eine halbwegs passende Stelle am Ufer zu erreichen, ehe das Boot untergeht.«

Die Situation war mehr als prekär, aber es entstand keine Panik. Arlene N'Mayogaa stützte Astiriakos und reichte ihn der Funkerin weiter, um dann sofort nach dem Ruder zu greifen. Basils Kiefer waren zusammengebissen, sein Gesicht vor Schmerz verzerrt. Cliff griff rasch zu und zog den Pfeil mit einem Ruck aus seiner Schulter. Der große Mann wimmerte und sank gegen die Bordwand, aber Cliff hatte keine Zeit, sich weiter um den Minister zu kümmern, sondern überließ das Helga Legrelle. Er handhabte mechanisch weiter das Steuer, während seine Blicke umherflogen und nach einer Möglichkeit zur Rettung suchten.

»Ja  dort könnte es gehen!« murmelte er schließlich.

Das Boot trieb schwerfällig weiter, nun schon fast zur Hälfte mit Wasser angefüllt. Zur Linken bildeten die Felsen weiter eine kompakte Wand, rechts dagegen waren sie vom Wasser ausgewaschen worden. Dadurch war ein Überhang entstanden, der makabrerweise fast die Form eines menschlichen Totenschädels besaß. Unter ihm ragten mehrere breite Klippen aus der Strömung, dahinter war undeutlich eine breite Felsleiste zu sehen, auf der die sieben Menschen Platz finden konnten.

Vorerst wenigstens.

»Dort hinüber!« schrie Cliff und schwenkte gleichzeitig das Steuerruder herum. Er mußte dabei alle Kraft aufbieten, denn das Fahrzeug reagierte kaum noch. Die drei Männer und das Mädchen brauchten keine besonderen Anweisungen, sie taten von sich aus das Richtige. Sie kämpften mit ihren Rudern gegen die Strömung und führten das Boot allmählich auf den Überhang zu.

Dieser war etwa fünfzig Meter hoch, im Mittel dreißig Meter breit, die ausgewaschene Höhlung durchmaß ebenfalls ungefähr dreißig Meter, war aber nur halb so hoch. Sie mochte nicht eben der angenehmste Aufenthaltsort sein, wenn man normale Umstände zugrunde legte, aber sie war der einzige, der überhaupt in Frage kam.

Eine weitere Planke brach unter dem Wasserdruck, und nun füllte sich das Fahrzeug rasend schnell. Es passierte gerade noch die Lücke zwischen zwei Klippen, dann schrammte der Kiel hart gegen ein unsichtbares Riff. Sekundenlang hing das Boot fest, dann begann sich das Heck zu neigen.

»Raus jetzt!« brüllte McLane heiser.

Er steckte das Schwert in seinen Gürtel und führte zusammen mit der Funkerin den Verwundeten auf den Bug zu. Mario de Monti hatte sich inzwischen auf eine der Klippen gezogen und das breite Ruder so gelegt, daß es bis hinüber auf die Felsleiste reichte. Die anderen folgten seinem Beispiel, so daß eine zwar reichlich instabile, aber immerhin begehbare Notbrücke entstand.

Atan und Hasso balancierten als erste hinüber, griffen dann zu und zogen Basil Astiriakos nach, der von Mario gestützt wurde. Ihm folgten die beiden Mädchen, Cliff bildete den Abschluß. Er hatte sich kaum auf die Ruder gezogen, als hinter ihm das Boot mit dumpfem Gurgeln endgültig in den Fluten verschwand.

Schwer atmend sanken die sieben Menschen auf die Felsleiste.

Sie hatten ihr Leben mühevoll gerettet, zumindest für den Augenblick, und waren in der Höhlung relativ sicher. Wie es aber später weitergehen sollte, wußte jetzt noch keiner von ihnen zu sagen.



*



»Wie geht es Ihnen, Basil?« fragte Cliff.

Er selbst war abgekämpft und fühlte sich müde und zerschlagen. Den anderen ging es nicht besser, aber sie hatten die Angriffe wenigstens unverletzt überstanden. Der Speerkratzer an Marios Oberschenkel war bedeutungslos, für ihn hatte ein einfaches Adhäsionspflaster genügt. Der Kybernetiker ärgerte sich weit mehr über den handlangen Schlitz, den sein Hosenbein aufwies.

Die Speerwunde, die Astiriakos davongetragen hatte, war erheblich ernsterer Natur.

Die beiden Mädchen hatten längere Zeit und fast den ganzen Inhalt der beiden vorhandenen Medoboxen gebraucht, um die Verletzung zu behandeln. Nun war die Blutung gestillt, die Wunde desinfiziert, mit Heilspray überzogen und zusätzlich verbunden. Der Arm lag in einer improvisierten Schlinge, der Minister lehnte mit dem Rücken gegen die rückwärtige Felswand, die arg mitgenommene bunte Jacke umgehängt. Auf McLanes Frage hin zog er eine Grimasse.

»Ich fühle mich den Umständen entsprechend leidlich wohl, Cliff. Schmerzen habe ich nicht mehr, mir ist nur sehr kalt. Unsere beiden Damen haben wirklich ihr Bestes für mich getan.«

»Das macht meine erstklassige Erziehung«, sagte der Commander im Bestreben, die gedrückte Stimmung etwas zu heben. »Noch ein paar Jahre, und sie werden wirklich in allem perfekt sein. Okay, dann bin ich vorläufig beruhigt. Mario, fühlst du dich wieder kräftig genug, um mit mir einen Erkundungsgang zu machen?«

»Mit der kaputten Hose?« meinte de Monti mißgestimmt. Hasso Sigbjörnson schmunzelte und erhob sich.

»Er fürchtet, die Fische draußen im Fluß zu erschrecken, unser Computerschreck. Komm, ich gehe mit dir, dabei wird mir wenigstens etwas wärmer. Man hat vergessen, in dieser komfortablen Unterkunft die Heizung einzubauen.«

»Ich werde das bei den Zauberern von Valholl monieren, wenn wir sie treffen«, versprach McLane.

Die beiden Männer stiegen über ihre Gefährten hinweg und bewegten sich auf der Felsleiste nach links. Sie mußten dabei sehr aufpassen, denn der Untergrund war feucht und schlüpfrig. Kaum einen Meter unter ihnen brauste der Fluß vorbei, jeder Fehltritt konnte das Leben kosten. In dieser reißenden Strömung wäre selbst der beste Schwimmer verloren.

Sie brauchten jedoch nicht weit zu gehen. Schon nach wenig mehr als dreißig Metern endete das Felsband abrupt. Die beiden Männer standen am Rand einer wassergefüllten Ausbuchtung, in der es nur einige scharf gezackte Klippen gab. Sosehr sie ihre Augen auch anstrengten, sie fanden keine Ausstiegsmöglichkeit.

»Wie siehst du unsere Lage, Cliff?« fragte Hasso leise, als sie umkehrten. McLane zuckte resigniert mit den Schultern.

»Ausgesprochen schwarz, Alter«, gab er zurück. »Vielleicht hätten wir über Land gehen sollen, statt weiter das Boot zu benutzen. Wir sind im Grunde jetzt Opfer unserer eigenen Bequemlichkeit, und ich mache mir schon die ganze Zeit über Vorwürfe deswegen. Diesmal hat mein vielgerühmter sechster Sinn versagt.«

»Vielleicht sieht es auf der anderen Seite besser aus«, sagte der Bordingenieur, aber es klang nicht sehr überzeugt.

Tatsächlich erwies sich das andere Ende der Felsleiste als ebenso unergiebig. Es führte zwar unter dem Überhang ins Freie, fand dann aber vor einer steil aufragenden Wand sein Ende.

»Aussichtslos«, stellte Cliff resignierend fest. »Um hier wieder herauszukommen, benötigen wir eine komplette Bergsteigerausrüstung mit Seilen, Pickeln, Haken und sonstigem Zubehör. Selbst dann wäre es aber immer noch ein ausgesprochen halsbrecherisches Unternehmen.«

Hasso nickte. »Vor allem, wenn man Basils gegenwärtigen Zustand bedenkt, er wird seinen Arm für einige Zeit nicht gebrauchen können. Da wir aber ohnehin keine solche Ausrüstung besitzen, sind alle dahingehenden Überlegungen restlos illusorisch.«

Sie kehrten zu den anderen zurück und berichteten von ihrem Mißerfolg. Für eine Weile herrschte bedrücktes Schweigen, dann sagte Atan Shubashi: »Somit können wir also nur noch darauf hoffen, daß die Amazonen nachsehen kommen, was aus uns geworden ist. Sie haben zweifellos beobachtet, daß wir hierhergelangt sind.«

»Den Teufel werden sie tun!« murrte Mario, dem es inzwischen endlich gelungen war, einen Klebestreifen an seinem Hosenbein zu befestigen. »Sie müssen die Gegebenheiten hier kennen, wissen also, daß wir aus eigener Kraft nicht wegkommen können. Es war ihr erklärtes Ziel, uns umzubringen, und auch diese indirekte Weise wird ihnen genügen. Macht euch keine Illusionen, Freunde, sie werden bestimmt nicht kommen.«

»Seit wann so pessimistisch, Herr Kybernetiker?« erkundigte sich Helga mit klappernden Zähnen. Kaum trocken geworden, hatte sie nun das zweite Bad hinter sich. Das dunkle Haar hing in Strähnen herunter.

»Chefkybernetiker, bitte!« protestierte de Monti. »Erstens dies, und zweitens auch noch Stellvertretender Kommandant der ORION, wenn ich erinnern darf. Außerdem zeitweilig Botschafter der Erde auf Vortha, also ein verdammt hohes Tier.«

»Wer zählt die Titel, nennt die Namen?« zitierte Arlene spöttisch. »Im Moment hast du nicht einmal eine LANCET zur Verfügung, Herr Stellvertreter ohne Schiff. Du solltest also ...«

»Laßt den Unsinn«, unterbrach Cliff sie und schnippte einen fahlweißen, handlangen Wurm ins Wasser, der aus einer Spalte im Felsen hervorgekommen war. »Mario hat recht, niemand wird sich weiter um uns kümmern; wir müssen selbst einen Weg finden, der aus dieser Falle herausführt.«

»Versuchen Sie es doch einmal mit den Funkgeräten«, schlug Basil Astiriakos vor. »Im Alderamin-System sind doch ständig Raumschiffe der Aureolaner unterwegs. Vielleicht fängt eines von ihnen den Ruf auf und holt uns hier ab.«

»Sie vergessen, daß unsere sämtlichen Energiezellen leer sind«, erinnerte ihn Hasso. »Seit wir den Lichtvorhang am Eingang zur Schlucht durchschritten haben, funktioniert nichts mehr, was auf Energiezufuhr angewiesen ist, sonst stünden wir anders da.«

»Vor allem trockener«, sagte Atan und schüttelte sich demonstrativ. »Wer sagt uns eigentlich, daß die Strahler und Armbandgeräte wirklich nicht mehr arbeiten? Wir haben sie seit dem Kampf mit den Amazonen nicht mehr ausprobiert, und da wir uns auf einem Mond der Zauberer befinden, kann alles mögliche passieren. Vielleicht ist die verlorene Energie inzwischen auf Umwegen wieder in die Zellen zurückgeflossen, wer weiß?«

Mario tippte sich vielsagend an die Stirn, aber McLane schaltete trotzdem sein Armbandfunkgerät ein. Er hatte im Laufe der Zeit schon zuviel erlebt, um noch irgend etwas von vornherein für unmöglich zu halten. Doch das Gerät tat ihm den Gefallen nicht, keine Anzeige schlug auch nur einen Millimeter weit aus, und die Kontrolleuchten blieben dunkel.

Vorsichtshalber probierte er auch noch seine HM 4 aus, mit dem gleichen Mißerfolg. »Pech gehabt, Atan«, stellte er mit humorlosem Lächeln fest. »Wir müssen also allein mit den kleinen grauen Zellen arbeiten, die uns die Natur gegeben hat. Irgendeinen Ausweg gibt es immer, man muß ihn nur zu finden wissen.«

Sie saßen schweigend da und überlegten angestrengt. Schließlich schob Helga Legrelle den rechten Ärmel zurück und nestelte das V'acora vom Arm, das sie zur Zeit trug. Dieses geheimnisvolle Gerät hatten die Raumfahrer von der »Schlafenden Göttin« erhalten, damals, im Geheimstützpunkt des Rudraja, auf Ganymed. Keiner von ihnen wußte richtig mit den verwirrenden Schaltungen umzugehen, und doch hatte das Gerät ihnen schon mehrfach gute Dienste geleistet.

Sie tippte auf den Aktivatorschalter und schrie dann überrascht auf, als augenblicklich die Kontrolleuchten aufflammten.

»Da  es funktioniert, Cliff!«

»Wirklich tüchtig, Helga-Mädchen«, sagte der Commander anerkennend. »Das V'acora wurde demnach also nicht von dem allgemeinen Energieverlust betroffen, eine weitere geheimnisvolle Eigenschaft. Es ist nur fraglich, ob es uns auch hier etwas nützt, denn im Grunde ist es ja nur zum Einsatz gegen die technischen Einrichtungen der alten Kosmischen Macht. Gib es mir trotzdem einmal herüber, ein Versuch kann uns zumindest keinen Schaden bringen.«

Er nahm das kleine Gerät, das an einer Armbandspange saß, und drehte es überlegend hin und her. Abermals befiel ihn Verwirrung, als er die Vielzahl der winzigen Sensorpunkte sah, von denen jeder einen bestimmten Vorgang auszulösen imstande war. Welchen, wußte niemand von der Crew, denn V'aco war von den Flugrobotern des Rudraja getötet worden und hatte ihnen ihr Wissen nicht mehr mitteilen können. »Dann also: Auf gut Glück!« murmelte Cliff und tippte nacheinander auf ein Dutzend verschiedener Sensoren. Augenblicklich glimmten bunte Lichtfunken auf, zuckten rhythmisch und erloschen dann wieder. McLane glaubte ein feines Summen zu vernehmen, das von dem V'acora ausging, war seiner Sache jedoch nicht sicher. Das ständige Rauschen und Klatschen des reißenden Flusses übertönte alle leisen Geräusche.

»Nichts!« stellte Mario nach einer Weile enttäuscht fest. »Wir werden also hier sitzenbleiben müssen, bis uns Flügel wachsen, fürchte ich, Freunde. Oder wir begehen schnell Selbstmord, indem wir es mit Schwimmen versuchen. Vielleicht hat wenigstens einer Glück und kommt doch irgendwie davon.«

»Moment  da geschieht doch irgend etwas!« sagte Arlene plötzlich atemlos, und ihre Hand wies hinaus in den Cañon.

Die Luft über dem Wasser schien auf einmal zu flimmern, das Sonnenlicht, das sich in den Wellen brach, wurde zusehends schwächer. Dann breitete sich langsam ein bläulicher Nebel aus, der aus dem Nichts zu entstehen schien. Er wallte auf und ab, verdichtete sich immer mehr und drang auch in die Höhlung unter dem Felsüberhang vor.

Cliff schnupperte mißtrauisch.

»Das Zeug riecht nach nichts und kann uns, soweit ich das zu beurteilen in der Lage bin, auch in keiner Weise nützlich sein. Es sei denn, daß es sich zu einer Brücke verdichtet, über die wir entkommen können. Warten wir also zunächst einmal ab.«

Seine ohnehin reichlich utopische Hoffnung erfüllte sich jedoch nicht. Der blaue Nebel wogte zwar weiterhin auf und ab, veränderte seine Konsistenz aber nicht. Dafür bemerkte Cliff wenig später, wie sich seine Sinne zu verwirren begannen. Er sah zu den anderen hinüber und stellte fest, daß es ihnen ebenso erging.

»Was geht hier vor?« preßte Hasso mit blassem Gesicht hervor. »Cliff, dieser Nebel bringt nichts Positives für uns, das fühle ich. Vielleicht hast du durch das V'acora erst die Zauberer auf uns aufmerksam gemacht, und nun ...«

Er verstummte mitten im Satz, sein Kopf fiel auf die Brust. McLane bemerkte alarmiert, wie auch ihn eine bleierne Müdigkeit überkam, die keinesfalls auf die überstandenen Strapazen zurückzuführen war. Er sah, daß auch die anderen zusammensackten und stellte noch verwundert fest, daß keiner von ihnen die Augen schloß, obwohl sie zweifellos eingeschlafen waren.

Im nächsten Moment setzte auch sein Denken aus. Die sieben Menschen schliefen fest  schliefen mit offenen Augen.
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Cliff McLane träumte so lebhaft wie nie zuvor.

Es erging ihm so, wie vielen Menschen kurz vor dem Erwachen: Er wüßte, daß er nur träumte, daß alles, was nun geschah, nicht Wirklichkeit war. Es gelang ihm jedoch nicht, sich aus diesem Traum zu lösen, obwohl er es unbewußt versuchte. Der Bann, dem er unterlag, war selbst für seinen starken Willen zu mächtig.

Im Traum erhob er sich, und alle anderen folgten seinem Beispiel. Er drehte sich um und sah die Felswand der Höhlung vor sich, vom bläulichen Nebel umwallt. Seine blicklosen, offenen Augen waren imstande, metertief durch den Felsen zu sehen und die Gesteinsadern darin zu erkennen. Dann zwang ihn irgend etwas, nach rechts zu gehen, die schlüpfrige Felsleiste entlang, und die anderen kamen hinter ihm her. Er sah auch sie, obwohl sie sich hinter ihm befanden.

Er erreichte das Ende des schädelartigen Überhangs, ging langsam weiter und stand dann vor der steilen Felswand, zwei Meter vor dem Ende der Leiste. Hier drangen die Sonnenstrahlen schwach durch den Nebel und ließen ihn wie ein sich bewegendes Wesen aus lichtblauem Nichts erscheinen.

Irgend etwas sagte Cliff, daß er in Wirklichkeit noch immer am alten Platz saß, doch in diesem seltsamen Traum stand er vor der Wand. Er starrte sie lange an, und irgend etwas ging in seinem willenlosen Hirn vor. Erneut sah er die Felsstrukturen ganz deutlich, doch dann begannen sie plötzlich zu verschwimmen. Der skurrile Traum trat in eine neue Phase.

McLane träumte, daß in dem soliden Felsen übergangslos ein fast zwei Meter breiter Spalt erschien, oben durch einen Spitzbogen begrenzt. Wieder veränderte sich etwas in seinem Hirn, eine fremde Kraft verlieh ihm eine bisher ungeahnte Macht. Er träumte eine Fortsetzung des Spaltes, die schräg in die Höhe führte. Er stieg diese Schräge hinauf und sah wieder auf unbegreifliche Weise, daß ihm die anderen folgten. Sie schritten im Gänsemarsch durch eine Spalte, die es nicht gab, gar nicht geben konnte!

Das Vorankommen auf dieser steilen Schräge war nicht einfach, zumal der Fels unter ihren Füßen seltsam nachgiebig schien. Cliffs Hirn schuf jedoch bald Abhilfe. Er träumte Stufen auf den Grund der Felsspalte, und sie bildeten sich auch prompt aus. Es war wie in einem Märchen, in dem jeder Wunsch in Erfüllung ging.

Wie lange noch  wann würde das Erwachen in der alten, trostlosen Umgebung kommen?

Noch kam es nicht. McLane stieg die Stufen empor und träumte immer weitere dazu. Seine Freunde waren dicht hinter ihm, er sah ihre blicklosen, weit geöffneten Augen, ihre starren Gesichter. Ein seltsames Gefühl der Zeitlosigkeit kam über seinen träumenden Geist. Jeder Schritt voran schien eine Ewigkeit zu dauern, obwohl er das Gefühl hatte, sich in normalem Tempo vorwärts zu bewegen. Doch was spielte das schon für eine Rolle  dieses seltsame Geschehen war in Wirklichkeit ja nur ein Traum.

Immer wieder schien der Fels vor Cliff zurückzuweichen, er wurde zuerst durchsichtig und verschwand dann ganz. Immer wieder entstanden neue Stufen unter seinen Füßen, und er stieg sie geduldig empor. Dann überkam ihn plötzlich eine seltsame Unruhe, und er spürte, daß er nahe daran war, zu erwachen.

Er sträubte sich dagegen, denn irgend etwas sagte ihm, daß er sich dann unten auf der Felsleiste wiederfinden würde, ohne jede Aussicht, der trostlosen Lage zu entkommen. Sein Geist flüchtete sich förmlich in den Traum und erzwang seine Fortsetzung. Wieder wurde der Fels vor ihm instabil, weitere Stufen formten sich, und er erstieg sie.

Dann öffnete sich die Wand plötzlich über ihm, es gab nichts mehr, das es fortzuräumen galt. Eine letzte Stufe entstand vor ihm, er erstieg sie und sah dann eine ebene Fläche vor sich. Sie war nur undeutlich zu erkennen, denn ringsum war es fast vollkommen dunkel. Nur das schwache Licht von Sternen und das eines nahen Mondes erhellten die unwirkliche Szene.

War sie wirklich so unwirklich?

Erstmals kamen Cliff Zweifel daran, daß dies alles nur ein Traum sein sollte. Sein Geist löste sich ein wenig aus der Fesselung und vermochte in beschränktem Rahmen wieder eigene Denkprozesse zu vollziehen.

Das Fremde, das Cliff bisher beherrscht hatte, schien zumindest teilweise die Macht über ihn zu verlieren. Plötzlich war er gar nicht mehr so sicher, noch immer auf der Felsleiste zu sitzen und alles nur geträumt zu haben. Dort war es feucht und kalt gewesen, hier aber strich ein warmer Wind um sein Gesicht und erinnerte ihn wieder an die Wüste, die nicht allzu weit entfernt war.

Gleichzeitig schwanden die Fähigkeiten, die er in seinem Traum besessen hatte. Er sah nicht länger seine Gefährten hinter sich, sondern hörte nur ihre Schritte und ihre schweren Atemzüge. Das löste einen weiteren Teil des Bannes, dem er zuvor unterlegen war. Cliff McLane drehte sich um, das Leben kehrte in seine Züge zurück, seine blicklosen Augen wurden wieder halbwegs klar. Er sah Arlene, die dicht hinter ihm stand und ihn wie erwachend anblickte.

»Was war das, Cliff?« flüsterte sie stockend. »Mein Verstand will mir einreden, daß ich noch immer unten auf der Felsleiste sitze und träume, aber meine Augen zeigen mir etwas ganz anderes. Wie kommen wir hier herauf, Cliff?«

McLane zuckte hilflos mit den Schultern.

»Frage mich nicht, ich weiß es selbst nicht«, gab er mit tonloser Stimme zurück. »Das, was wir alle nur zu träumen glaubten, scheint auf irgendeine Art doch Realität gewesen zu sein. Aber wie soll es möglich sein, daß in der stabilen Felswand ein Gang entsteht, daß sich Stufen bilden? Habe ich dies alles tatsächlich geschaffen, auf eine mir selbst unbegreifliche Weise, unter dem Einfluß unbekannter fremder Mächte?«

Hasso Sigbjörnson erschien neben dem Mädchen und nickte.

»Es muß wohl so gewesen sein, Cliff. Das V'acora hat etwas ausgelöst, das über alle unsere Begriffe geht, meine ich. Falls es eine Erklärung dafür gibt, werden wir wohl kaum imstande sein, sie zu finden. Anscheinend existieren tatsächlich Zauberer hier auf diesem seltsamen Mond.«

Die anderen kamen nach und gesellten sich zu ihnen. Der Traum war von ihnen gewichen, aber ihr freier Wille war noch nicht vollständig zurückgekehrt. Sie vermochten zwar die Veränderung und ihre seltsamen Begleitumstände zu erkennen, doch noch immer spürten sie in ihren Hirnen einen fremden Einfluß, der sie hemmte und sich nicht verdrängen ließ.

Dann, von einem Augenblick zum anderen, ergriff er wieder die volle Herrschaft über sie.

Diesmal blieben sie bei vollem Bewußtsein, der Realtraum kehrte nicht zurück. Sie spürten nur den brutalen Zugriff eines fremden Willens, der ihnen einen Befehl erteilte. Dieser war nicht klar akzentuiert, aber seine Tendenz war nicht zu verkennen. Jemand oder Etwas befahl ihnen, sich umzudrehen und loszugehen, in jene Richtung, aus der gedämpft das Rauschen des Flusses zu ihnen drang.

»Cliff!« stieß Arlene alarmiert hervor. »Das Fremde will uns in den Abgrund treiben  wir sollen über den Rand des Schädelfelsens in die Tiefe springen, in den reißenden Strom!«

Die Raumfahrer zuckten zusammen, denn was das für sie bedeuten mußte, war ihnen klar. Sie befanden sich jetzt in schätzungsweise siebzig Meter Höhe über dem Flußniveau. Ein Absturz oder Sprung in die tosenden Fluten war gleichbedeutend mit einem Todesurteil für alle sieben Personen!

McLane und seine Gefährten versuchten sofort, sich gegen diese Vergewaltigung ihres Willens aufzulehnen. Sie waren durch ausgezeichnete psychische Schulungen gegangen  vor langer Zeit, noch unter Marschall Wamsler  und geistig besonders stabil. Sie stemmten sich gegen den fremden Befehl und errangen auch einen Anfangserfolg.

Ihre Füße, die sich ohne ihr Zutun bereits in Bewegung gesetzt hatten, stockten wieder. Nur Basil Astiriakos ging wie in Trance weiter, Cliff griff rasch zu und hielt ihn zurück.

Der Minister wehrte sich jedoch heftig. Atan Shubashi kam dem Commander zu Hilfe, erhielt einen Stoß vor die Brust und stolperte über irgendeinen in der Dunkelheit unsichtbaren Gegenstand. Atan schlug zu Boden und war für kurze Zeit benommen, was bewirkte, daß sich die geistige Fessel in seinem Hirn lockerte. Während McLane weiter mit Astiriakos rang, lag er auf dem Rücken, atmete schwer, und seine Augen starrten in den Nachthimmel.

Er sah eine Gruppe hell leuchtender Sterne, und sein geschultes Astrogatorenhirn identifizierte sie sozusagen automatisch als bekannt. Doch irgend etwas störte ihn an diesem Bild, etwas daran war durchaus nicht so, wie es hätte sein sollen. Als er endlich erfaßt hatte, was es war, stieß er einen lauten Schrei aus, denn zu ungeheuerlich war die Schlußfolgerung, die sich aus dem Vorhandensein dieses Störfaktors ergab.

Dieser Schrei riß die anderen wieder aus dem fremden Bann, dem sie erneut zu unterliegen drohten. Statt weiterzugehen, wie es ihnen der oder das Fremde diktieren wollte, wandten sie sich Shubashi zu, und Cliff fragte besorgt:

»Was ist los, Atan? Hast du dich verletzt?«

Er hielt Astiriakos mit einem festen Hebelgriff am gesunden Arm, sein Blick suchte die nur undeutlich wahrnehmbare Gestalt des Astrogators. Hasso half Atan auf die Beine, und dann erklärte der Astrogator aufgeregt:

»Da oben  seht ihr die Formation der hellen Sterne? Dies sind die Plejaden, und wir können sieben dieser Sonnen sehen!«



*



»Moment mal«, sagte der Commander und ignorierte weiterhin den fremden Befehl, während er hastig überlegte. »Stimmt, das ist der offene Sternhaufen der Plejaden, dessen hellste Sterne auch auf der Erde zu sehen sind. Weshalb erregt dich ihr Anblick so sehr?«

»Weil ich eben etwas begriffen habe«, gab der kleine Astrogator zurück. »Man nennt dieses Bild auch das Siebengestirn, obwohl wir auf Terra paradoxerweise mit bloßem Auge nur sechs seiner Sonnen sehen können. Zählt einmal nach  wie viele sind es jetzt?«

»Sieben«, sagte Helga lakonisch und leicht befremdet. Immerhin wurde sie durch den Vorfall, genau wie die anderen, soweit abgelenkt, daß sie dem Befehl zum Selbstmord widerstehen konnte. »Das kann aber daran liegen, daß wir uns hier in einem fremden System befinden, wo die Gegebenheiten anders sind.«

Atan schüttelte entschieden den Kopf.

»Die Sonne Alderamin ist nur etwa vierzig Lichtjahre von der Erde entfernt, und der Blickwinkel auf die Plejaden ist fast derselbe. Diese sind aber vierhundert Lichtjahre weit weg, hier wie bei uns, es ist also völlig ausgeschlossen, daß wir unter normalen Umständen plötzlich einen Stern mehr sehen können. Es gibt nur eine einzig mögliche Erklärung für das Phänomen: Wir befinden uns weit in der Vergangenheit!«

»Entschuldige, wenn ich immer noch begriffsstutzig bin, Freund«, meldete sich Cliff wieder zu Wort. »Vielleicht liegt es an dem blauen Nebel oder dem Fremden in meinen Gedanken, daß ich dir im Augenblick nicht folgen kann. Sei also bitte so nett und erlöse mich und die anderen aus der Unwissenheit.«

Shubashi nickte eifrig.

»Faktor Eins: Seitdem Menschen systematisch Sternenbeobachtung betrieben haben, waren von den etwa 250 Sonnen dieses Haufens stets nur die sechs hellsten ohne Instrumente sichtbar. Faktor Zwei: Es müssen aber vor langer Zeit einmal sieben gewesen sein, sonst hätte das Bild nie den aus grauer Vorzeit überlieferten Namen eines Siebengestirns erhalten können! Aus diesem ergibt sich Faktor Drei: Wir müssen uns weit, zumindest einige Jahrtausende in der Vergangenheit befinden, als es diesen siebenten Stern noch gab. Leuchtet euch das jetzt ein?«

»In etwa schon«, sagte Mario, ehe McLane etwas erwidern konnte. »Einer dieser hellen Sterne muß also irgendwann erloschen oder sonst irgendwie abhanden gekommen sein. Daß wir ihn jetzt und hier sehen, bedeutet also, daß wir uns in einer Zeit befinden, als es ihn noch in voller Pracht gab. Habe ich das korrekt formuliert, Herr Sternengucker?«

»Gut nachgebetet, möchte ich sagen«, schwächte der Astrogator ironisch ab. »Jetzt erhebt sich aber folgende Frage: Wie sind wir so weit in die Vergangenheit gelangt?«

»Durch den Transmitter in der Kuppelhalle!« sagte Cliff, denn der Begriff »Zeitreise« war ihm wie der übrigen Crew seit diversen Erlebnissen durchaus nicht mehr fremd. »Er hat uns nicht nur auf diesen Mond hier gebracht, sondern auch in eine andere Zeit. Das erklärt auch, weshalb es auf diesem Trabanten der Rhea noch eine Atmosphäre und Leben in vielerlei Formen gibt.«

Es gab eine plausible Erklärung, und das milderte den sonst unausbleiblichen Schock für die Menschen um einiges ab. Sie dachten intensiv über ihre Lage nach und verdrängten dadurch völlig den fremden Einfluß auf ihre Hirne. Er wurde zu einem fernen Ruf irgendwo im Hintergrund, den sie mühelos ignorieren konnten. Das gelang sogar Astiriakos, der nun fragte:

»Wie kommen wir aber jetzt wieder in unsere Zeit zurück?«

Das war eine Frage, die unausbleiblich auch die anderen beschäftigte.

Sie waren, auf dem Umweg über die Unterwelt auf Aureola, in all dies buchstäblich hineingestolpert, ohne es zu wollen. Ihre Lage war alles andere als beneidenswert, aber keiner dachte daran, sich einfach mit ihr abzufinden. Dieser fremde Mond war nicht ihre Welt, sie gehörten weder auf ihn noch in die Vergangenheit!

Ihre Erlebnisse mit den Amazonen, die gespenstische Fahrt auf dem subplanetaren Fluß und das, was danach gekommen war, wurden für sie bedeutungslos. Ihr Überlebenswille erwachte, der Wille, in die Zeit zurückzukehren, in der sie ihre Aufgabe als »Hüter der Menschheit« wahrzunehmen hatten.

Es würde neue Gefahren für sie geben, aber daran waren sie längst gewöhnt. Sie brannten nun förmlich darauf, mit jenen Wesen dieses Trabanten zusammenzutreffen, die hochtrabend Zauberer von Valholl genannt wurden. Es war ihnen eben gelungen, den verderblichen, fremden Bann abzuschütteln, und dieses Erfolgserlebnis gab ihnen Auftrieb und Zuversicht. Falls diese Fremden sie in ihre Zeit geholt hatten, um ihr Spiel mit ihnen zu treiben, sollte dieses zukünftig nach anderen Regeln ablaufen  nach denen der ORION-Crew!

Cliff McLane ließ den Minister los und streckte sich tatendurstig.

»Irgendwie werden wir es schaffen, Freunde«, erklärte er ernst. »Denkt nur einmal einige Zeit zurück, an unseren Irrweg durch den Transmitterkreis. Damals war unsere Lage so aussichtslos wie selten zuvor. Wir gingen ebenfalls durch Transmitter und gerieten dabei per Zeitsprung immer näher an einen Weltuntergang heran, dem wir dann aber doch entkamen. Auch hier wird sich ein Ausweg für uns finden lassen, dessen bin ich sicher. Die angeblichen Zauberer werden zweifellos nicht nur die eine Anlage in der Kuppelhalle besitzen, sondern vielleicht eine Vielzahl davon. Sie mögen uns wohl in mancher Hinsicht überlegen sein, diese Fremden aus der Vergangenheit, aber sie sollen in der ORION-Crew ihren Meister finden.«

Mario de Monti grinste breit.

»Wohl gesprochen, hoher Kommandant!« rief er pathetisch aus. »Präsentieren wir ihnen unsere Rechnung für alles, was uns hier an Unannehmlichkeiten begegnet ist, und das war nicht eben wenig. Der Gipfel war ihr Befehl an uns, Selbstmord zu begehen; das zeugt von wenig feiner Lebensart.«

»Wir sollten wirklich versuchen, ihnen etwas davon beizubringen«, sagte Arlene, die sich kurzerhand auf den Boden gesetzt hatte. »Ich bin allerdings dafür, daß wir uns zuvor noch eine Weile ausruhen. Meine Knie sind so merkwürdig weich, der geistige Kampf scheint auch an der körperlichen Substanz gezehrt zu haben.«

»Meinetwegen«, sagte Cliff, obwohl er selbst nichts dergleichen spürte. »Allerdings sollten wir vorher diesen Ort verlassen, er ist nicht gerade ein idealer Aufenthalt. Falls es auf dieser Seite des Flusses weitere Amazonen gibt, könnten sie leicht auf uns gehetzt werden, nachdem die Psychoattacke fehlgeschlagen ist. In diesem Fall hätte ich gern etwas anderes im Rücken als den Abgrund unterhalb des Schädelfelsens.«

»Ein weiches Kissen, ich weiß«, meinte Helga. »Dies, und dazu ein großes Glas voll Archer's tears und sonstige Annehmlichkeiten. All das werden wir hier aber wohl schwerlich finden, irgendwo tief in der Vergangenheit.«

»Mir genügte schon ein anständiges Essen«, meldete sich Basil Astiriakos. »Nach all diesen Aufregungen rebelliert mein Magen doppelt, und seit dem Gastmahl bei Wailing-Khan habe ich nichts Vernünftiges mehr zu mir genommen.«

»Wir werden von dem Rest unserer Konzentrate den Löwenanteil für Sie abzweigen«, versprach ihm McLane und sah sich prüfend um. Der andere Mond war inzwischen höhergestiegen und verbreitete ein milchiges Halblicht. Man erkannte die Silhouetten niedriger Büsche, die auf dem dünnen Humusbelag wuchsen, der sich im Laufe der Zeit auf dem Fels gebildet hatte. Zwischen ihnen lokalisierte Cliff eine schmale Schneise, die etwas tiefer als die Umgebung lag und den Eindruck eines Pfades erweckte, der regelmäßig begangen wurde.

»Seltsam!« murmelte er. »Es müßte ein Pfad ins Nichts sein, denn den Aufstieg durch die Felswand habe ich doch vorhin erst im Traum geschaffen.«

Er drehte sich unwillkürlich zu dem Ausstieg hin um, durch den sie ins Freie gelangt waren, und dann erstarrte er. Es gab diese Öffnung im Fels nicht mehr! Dort, wo sie vorher gewesen war, befand sich nur noch eine kompakte Fläche ohne jede Unterbrechung, keine Spur mehr von den Stufen, die er geträumt hatte  einfach nichts.

Er ging ungläubig einige Schritte zurück, und nun wurden auch die anderen aufmerksam. Sie begriffen schnell, gelangten jedoch zu derselben Erkenntnis wie er, als sie ihn über die betreffende Stelle gehen sahen. Arlene erhob sich hastig und bemerkte mit spröder Stimme:

»Dies ist mir etwas zuviel des falschen Zaubers, Freunde. Laßt uns gehen, ehe es hier zum Auftreten weiterer Absonderlichkeiten kommt; jede von ihnen könnte tödlich für uns sein.«

Sie setzten sich in Bewegung und schritten vorsichtig den Pfad entlang, der sich zwischen den Büschen dahinwand. Hasso ging mit McLane voran und fragte gedämpft: »Kannst du mir wenigstens den Versuch einer Erklärung anbieten, Cliff? Wie sind wir von der Felsleiste hier heraufgekommen, wo es doch offensichtlich nicht die Spur eines Aufstiegs mehr gibt?«

Der Kommandant der ORION X zuckte mit den Schultern.

»Ehrlich, Hasso  ich bin nicht klüger, als du auch. Wir haben etliche Stunden verloren, als wir mit offenen Augen träumten, und doch haben wir objektiv nur etwa siebzig Meter realer Entfernung zurückgelegt. Sofern wir das überhaupt getan haben und nicht in Wirklichkeit etwas ganz anderes geschehen ist.«

Nach etwa zweihundert Metern erreichten sie eine flache Mulde, durch die ein schmaler Bach in Richtung des Cañons floß. Dort gab es weiche, moosartige Gewächse. Die Raumfahrer ließen sich darauf nieder und holten den Rest ihrer Notvorräte hervor. Das Wasser aus dem Bach erwies sich als trinkbar, und so konnten die Menschen auch ihren Durst löschen. Nach einer halben Stunde Rast brachen sie wieder auf und gingen weiter, dem Pfad ins Ungewisse nach.

Sie hatten geglaubt, über kurz oder lang einen Abstieg in die Ebene zu finden, doch diese Annahme erwies sich als Trugschluß. Im Gegenteil, das Gelände stieg sogar noch leicht an, wobei sich sein Charakter kaum veränderte. Es gab weiterhin nur die niedrigen Büsche mit lanzettförmigen Blättern, die leise im Nachtwind raschelten. Zuweilen huschten, von ihrer Annäherung aufgeschreckt, kleine Tiere vor ihnen davon, sonst war es fast geisterhaft still.

Während der Pause hatte der Commander Bestandsaufnahme gemacht. Ein Teil ihrer von dem »Amazonenkorps« erbeuteten Waffen war mit dem gesunkenen Boot verlorengegangen. Sie besaßen jetzt nur noch drei kurze Schwerter, die von Cliff, Mario und Hasso getragen wurden. Die HM 4-Strahler, die außer Astiriakos jeder mitführte, zählten nicht, solange es keine vollen Energiezellen für sie gab.

»Mit den drei Eisen werden wir im Ernstfall nicht viel Eindruck schinden können«, bemerkte Mario skeptisch, als McLane auf diesen Sachverhalt hinwies. »Es sei denn, daß es sich um eine Art von magischen Schwertern handelt, die von den Zauberern mit besonderen Eigenschaften ausgestattet worden sind.«

»Dann hätten uns die Amazonen mit ihrer Hilfe leicht außer Gefecht setzen können«, stellte Atan lakonisch fest. »Damit ist es also jedenfalls nichts. Wir werden uns wieder einmal hauptsächlich auf unseren überlegenen Geist verlassen müssen.«

Cliff kniff plötzlich die Augen zusammen, denn er sah im diffusen Mondlicht eine dunkle Wand, die vor ihnen aufragte. Der Pfad führte nun zwischen niedrigen Felsklippen dahin, und die Büsche verschwanden allmählich ganz. Wenig später erreichte die kleine Gruppe einen Aufstieg, der zu einer höher gelegenen Ebene führte.

Hier gab es Stufen, etwa zwei Meter breit und vierzig Zentimeter hoch, die in den Fels geschlagen waren. Sie schienen auch in dieser weit zurückliegenden Zeit schon sehr alt zu sein, denn sie waren in der Mitte sichtlich ausgetreten. Wer mochte sie früher benutzt haben, und zu welchem Zweck? Stellte der schädelartige Felsvorsprung, von dem die sieben Menschen kamen, vielleicht so etwas wie ein mystisches Zentrum auf diesem Mond der »Zauberer« dar? Das wäre eine Erklärung für die seltsamen Ereignisse dort gewesen.

»Unsinn«, bemerkte McLane ärgerlich, als Helga eine entsprechende Bemerkung machte. »Du solltest dich nicht durch die Umstände und das Mondlicht in deinem Urteilsvermögen beeinflussen lassen. Alles, was man uns im Laufe unserer vielen Einsätze als mystisch vorsetzen wollte, erwies sich im Endeffekt zu etwa neunundneunzig Prozent nur als Mystifikation! Hier dürfte es wohl kaum anders sein.«

Sie stiegen die Treppe empor und brachten mehr als zweihundert Stufen hinter sich. Dann hatten sie ein Hochplateau erreicht, das sich weit in die Ferne zu erstrecken schien. Den eigentlichen Blickpunkt bildete jedoch eine eng begrenzte Zone eines eigentümlichen, bläulichen Leuchtens, das grell in ihre an das schwache Mondlicht gewöhnten Augen stach.

Cliff blieb abrupt stehen.

»Entfernung etwa fünfhundert Meter«, stellte er schließlich fest. »Das Licht pulsiert, in Intervallen von etwa zehn Sekunden zwischen Maximum und Minimum, die Differenz zwischen den beiden Extremen beträgt schätzungsweise fünfzig Prozent. Wenn mich nicht alles täuscht, geht es von irgendeinem Bauwerk aus, dessen Formen von hier aus aber nicht eindeutig zu erkennen sind.«

»Dem läßt sich abhelfen, meine ich«, sagte Mario sofort. »Gehen wir hin und sehen wir nach, dann werden wir sehr bald wissen, was es damit auf sich hat. Schließlich sind wir ja im Laufe der Zeit Weltmeister im Erforschen fremder Baulichkeiten geworden.«

»Ich bin ebenfalls dafür«, erklärte Hasso Sigbjörnson. »Allerdings nicht aus purer Neugier, wie unser stets wagemutiger Freund, sondern aus mehr praktischen Gründen. Wo es ein so helles Licht gibt, müssen auch große Energiemengen erzeugt werden. Und wo das der Fall ist, kann leicht auch ein Transmitter zu finden sein, ähnlich dem in der Kuppelhalle, der uns nach Aureola und in unsere Zeit zurückbringt!«

»Kann  muß aber nicht unbedingt«, sagte McLane gedehnt. »Natürlich rechtfertigt bereits diese Möglichkeit den Marsch dorthin und die Erkundung der Gegebenheiten.«

Die gesamte Crew stimmte nach kurzer Diskussion dafür, das Bauwerk aufzusuchen.

Cliff wandte sich an den Minister.

»Wie steht es mit Ihnen, Basil? Fühlen Sie sich kräftig genug, mit uns zu gehen? Falls nicht, kann einer von uns hier bei Ihnen zu Ihrem Schutz zurückbleiben, bis die Lage geklärt ist.«

»Das auf gar keinen Fall«, gab Astiriakos zurück. »Unsere Damen haben mich ausgezeichnet verarztet, ich fühle überhaupt keine Schmerzen mehr. Es gibt also keinen Grund, die Dinge unnötig zu komplizieren.«

»In Ordnung  dann also los!« bestimmte der Commander.
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Im zuckenden, bläulichen Licht, das die Landschaft in weitem Umkreis übergoß, bewegten sie sich langsam vorwärts. Cliff, Hasso und Mario als die Träger der einzigen brauchbaren Waffen gingen voran und suchten einen Weg zwischen den Büschen hindurch. Sie hatten den Pfad verlassen, der von der Steintreppe zu dem Gebäude führte, und bewegten sich etwa dreißig Meter weiter rechts parallel zu ihm vorwärts.

»Die Gegend hier ist wie ausgestorben«, sagte Hasso halblaut. »Man kann Tiere weder sehen noch hören, alles ist geradezu unheimlich still.«

»Im Reich von Zauberern sollte man wenigstens Fabelwesen wie Elfen oder Gnome erwarten, wie?« meinte McLane mit leicht spöttischem Unterton. »Etwas in dieser Art werden wir aber mit Sicherheit hier nicht finden, Alter. Die Herren dieses Mondes dürften als einzigen Zauber über eine ausgeklügelte Technik verfügen, das ist meine Ansicht. Sogar die psychische Beeinflussung wurde vermutlich mechanisch durchgeführt.«

»Richtig«, sagte Arlene, die dicht hinter ihm ging. »Wäre sie von lebenden Wesen ausgegangen, hätten diese flexibel reagiert, als wir uns ihrem Einfluß entzogen hatten. Ich halte es sogar für möglich, daß wir da vorn nur auf Roboter stoßen werden, die hier einen Vorposten besetzt halten. Der Mond ist groß, darauf weist seine erhebliche Schwerkraft hin, und diese verlassene Gegend scheint für geistig hochstehende Wesen als Wohnort nicht gerade prädestiniert zu sein.«

»Du drückst es treffend aus, mein kluges Mädchen«, erwiderte Cliff. »Die Frage ist nur, ob man die vorgeblichen Zauberer von Valholl auch mit menschlichen Maßstäben messen kann. Daß sie primitiv bewaffnete Amazonen als Hilfskräfte einsetzen, läßt eher auf eine gewisse Skurrilität ihres Denkens schließen.«

Als sie etwa die Hälfte der Strecke zurückgelegt hatten, war noch immer nichts Ungewöhnliches geschehen. Dafür erkannten sie nun aber das pulsierend leuchtende Bauwerk als das, was es war.

Es handelte sich dabei um ein Prismatoid mit viereckiger Grundfläche, das sich nach oben hin allmählich so veränderte, daß seine Deckenfläche dreieckig war. Es mochte schätzungsweise etwa dreißig Meter hoch sein, die Seitenlänge der Grundfläche betrug ungefähr fünfundzwanzig Meter.

Aus welchem Material es erbaut war, ließ sich allerdings nicht feststellen, wenigstens nicht über diese Entfernung hinweg. Seine Wandungen strahlten ständig das rhythmisch pulsierende, bläuliche Leuchten aus. Mario de Monti runzelte die Stirn.

»Man könnte fast meinen, das ganze Gebilde bestände aus purer Energie, Cliff!« raunte er. »Es wirkt wie ein etwas seltsam geformter Schutzschirm, dessen Kapazität laufend verstärkt und dann wieder verringert wird. Trotzdem scheint es gleichzeitig irgendwie stabil zu sein, denn seine Ausdehnung verändert sich dabei nicht.«

Cliff zuckte mit den Schultern und suchte in seiner Erinnerung nach einem ähnlichen Phänomen. Er fand nichts Vergleichbares und schob das Problem vorerst beiseite.

»Es ist noch zu früh, etwas Endgültiges zu sagen, Freunde, dafür sind wir noch zu weit entfernt. Gehen wir weiter  auf halbem Weg stehenzubleiben, entspräche nicht dem Stil unserer vortrefflichen Crew. Noch geben uns die Büsche ausreichend Deckung, die letzten hundert Meter dürften dafür aber kritisch werden. Dort hat man alle Gewächse entfernt und die Unebenheiten planiert, wie es scheint.«

Helga Legrelle nickte.

»Diese Strecke wird eine harte Nuß für uns werden, fürchte ich.«

»Du sagst es, Helga-Mädchen«, bestätigte Cliff. »Versuchen müssen wir es trotzdem, wir haben keine andere Wahl, und am Tage werden die Verhältnisse eher noch ungünstiger. Wir gehen jetzt bis zu den vordersten Büschen vor, dann sehen wir weiter.«

Erneut bahnten sie sich ihren Weg und hatten dann fast den Rand der Vegetationszone erreicht. Plötzlich blieb Hasso stehen und hob die Hand.

»Ich höre Stimmen, Freunde! Irgend jemand, anscheinend eine größere Gruppe, kommt von der Seite her auf das Gebäude zu.«

Cliff duckte sich neben Hasso hinter einen Busch und starrte angestrengt in die Richtung, aus der die Stimmen undeutlich zu vernehmen waren. Dazwischen klangen zuweilen Geräusche auf, als schlüge Metall gegen Metall  hatten sie es vielleicht doch mit Robotern zu tun?

»Amazonen!« sagte er dann überrascht, als eine Gruppe von etwa fünfzehn Gestalten in der Maximumperiode des Lichtwechsels deutlich sichtbar wurde. »Alle sind mit der gleichen Art von Waffen ausgestattet wie jene, die Basil in der Schlucht bewacht haben. Man hat also unsere Annäherung doch bemerkt und schickt sie uns nun entgegen.«

»Wenn das alles ist, was die Zauberer aufzubieten haben, sollte uns nicht bange sein«, meinte Mario de Monti. »Diesmal sind es zwar einige mehr, aber auch mit ihnen sollten wir es aufnehmen können. In dem ständig wechselnden Licht dürfte es ihnen schwerfallen, mit ihren Bögen und Speeren genau zu zielen, und das gibt uns eine gute Chance.«

McLane nickte kurz.

»Du sagst es, Computerknecht. Wir schwärmen jetzt aus und verteilen uns so, daß wir ihnen kein einheitliches Ziel bieten. Hier gibt es genug lose Steine  jeder sammelt so viele davon auf, wie er halten kann. Bleibt vorerst in Deckung und schleudert die Steine dann, wenn ich den Befehl dazu gebe. Das wird die Damen für einen Moment beschäftigen, gleichzeitig stürmen wir vor und unterlaufen dadurch ihre Pfeile und Speere. Schlagt sie nicht gerade tot, aber nehmt auch keine übertriebene Rücksicht. Sie sind in der Überzahl und haben vermutlich den Befehl, uns zu erledigen.«

Alle folgten seiner Anweisung. Dreißig Sekunden später lauerten sie am Rand des Buschwerks, bereit, ihre Haut so teuer wie möglich zu verkaufen.

Doch überraschenderweise kam wieder einmal alles ganz anders, als sie erwartet hatten: Die Amazonen dachten gar nicht daran, gegen die sieben Menschen vorzugehen. Statt dessen eilten sie auf das Prismatoid zu, an dessen Basis undeutlich eine dunkle Öffnung zu erkennen war.

»Was mag das nun wieder zu bedeuten haben?« murmelte Cliff verwundert. »Ganz gleich, wie dem auch sei  wir folgen ihnen! Vielleicht haben wir so eine Möglichkeit, in das Bauwerk zu gelangen, ohne daß eine gezielte Abwehr erfolgt.«

»Hoffentlich täuscht du dich darin nicht, Boß«, meinte Atan mißtrauisch. »Vielleicht hat man sie eigens zu dem Zweck dorthin beordert, um eine gezielte Abwehr zu ermöglichen. Das würde aber bedeuten, daß man sehr genau über uns Bescheid weiß und uns erwartet!«

»Egal«, sagte McLane und setzte sich bereits in Bewegung. »Wenn wir überhaupt eine Chance haben, dann jetzt, später kann es nur noch ungünstiger werden. Folgt mir!«

Mit langen Sätzen spurtete er los, schnell und doch fast lautlos, wie oft genug im Training geübt. Die anderen waren dicht hinter ihm, Arlene und Helga hatten Astiriakos in ihre Mitte genommen, um ihm gegebenenfalls helfen zu können. Sie waren jedoch noch nicht weit gekommen, als sie bereits wieder abstoppten und sich hastig zu Boden warfen, denn wiederum geschah etwas vollkommen Unerwartetes:

Aus dem Eingang des leuchtenden Bauwerks stürzten mehrere nur undeutlich erkennbare Gestalten. Sie trugen Strahlwaffen und eröffneten unverzüglich das Feuer auf die Amazonen!

»Jetzt verstehe ich gar nichts mehr!« sagte Cliff perplex und schüttelte den Kopf.



*



Die Amazonen schienen keine Todesfurcht zu kennen, denn sie ignorierten das Feuer einfach. Sie liefen weiter auf das Prismatoid zu, schleuderten ihre Speere auf die gleichfalls humanoiden Fremden oder schossen ihre Pfeile ab. Die Gegner wichen den Geschossen jedoch aus und feuerten weiter.

Einige Mädchen stürzten getroffen zu Boden, die anderen stürmten trotzdem weiter vor. Sie standen mit ihren primitiven Waffen auf verlorenem Posten, und Cliff knirschte in ohnmächtiger Wut mit den Zähnen. Die Rücksichtslosigkeit, mit der die aus dem Bau kommenden Männer handelten, erbitterte ihn.

Doch schon wechselte die Szene wieder mit einer Plötzlichkeit, als hätte jemand ein neues Dia in einen riesigen Projektor gelegt. Wie aus dem Nichts entstand plötzlich eine dichte Wolke bläulichen Nebels und hüllte die nähere Umgebung des Bauwerks ein. Im selben Augenblick stoppten die restlichen Amazonen ihren Angriff, zogen sich ein Stück zurück und warteten dann ab.

»Wie dünkt mir alles so bekannt!« sagte Hasso und lachte heiser auf. »Das ist zweifellos jenes Teufelszeug, mit dem man auch uns hinten am Fluß so freundlich bedacht hat. Ob die schießwütigen Gesellen jetzt gleichfalls anfangen werden, zu träumen?«

Tatsächlich schien die Nebelwolke auch hier eine ähnliche Wirkung auszuüben, wie im Anfang auf die sieben Menschen. Die Männer mit den Strahlwaffen litten offenbar unter einer schlagartig einsetzenden geistigen Verwirrung, sie taumelten und feuerten ziellos in die Gegend. Dann setzten sie sich plötzlich in Bewegung und stürzten in regelloser Flucht nach allen Seiten davon.

Den Amazonen schien der Nebel jedoch nichts anhaben zu können. Zehn von ihnen waren noch unverletzt, und sie teilten sich nun in zwei Gruppen. Die eine Gruppe machte sich an die Verfolgung der fünf aus dem Bauwerk gekommenen Männer, die andere lief auf den Eingang zu und verschwand darin. Das alles war deutlich zu erkennen, denn der Nebel beeinträchtigte trotz seiner Dichte die Sicht kaum.

Einer der Fremden hetzte, mit taumelnden Schritten und scheinbar am Ende seiner Kraft, genau auf die Gruppe der sieben Menschen zu. Eine der Amazonen folgte ihm mit erhobenem Schwert, offenbar fest entschlossen, den Fliehenden zu töten. Der Mann stieß heisere, unartikulierte Schreie aus und schien überhaupt nicht mehr zu begreifen, was um ihn herum vorging.

»Wir müssen ihn retten!« raunte Cliff entschlossen. »Wir brauchen dringend Informationen, und ein Toter kann sie uns nicht mehr geben. Komm, Mario, wir greifen ein.«

Sie sprangen auf und zogen ihre Schwerter aus den Gürteln. Im gleichen Augenblick stolperte die Verfolgerin des Fremden über ein unsichtbares Hindernis, schlug schwer zu Boden und blieb regungslos liegen. Der Mann dagegen hetzte weiter, auf das schützende Buschwerk zu. Die beiden Raumfahrer sahen im hellen Licht der Maximumphase des Prismatoids in ein gräßlich verzerrtes Gesicht, aus dem nackte Todesfurcht sprach. Die Augen des Fremden waren verdreht und blickten irre, als hätten sie unfaßbare Schrecken gesehen.

Vielleicht haben sie das auch! dachte Cliff McLane schaudernd. Wir haben schließlich am eigenen Leibe erfahren, über welch große übersinnliche Kräfte die Zauberer von Valholl verfügen. Wir konnten uns aus ihrem Bann lösen, dieser Mann vermag es offenbar nicht. Dabei braucht in Wirklichkeit gar nichts Schlimmes geschehen zu sein. Man hat nur seinen Geist in einen so desolaten Zustand versetzt, daß er Dinge zu sehen glaubte, die es überhaupt nicht gab.

Inzwischen handelte Mario de Monti bereits. »Halt, Freundchen!« sagte er und breitete die Arme aus. »Komm wieder zu dir, bei uns bist du in guten Händen. Wir werden dich ...«

Weiter kam er nicht, denn der Fremde reagierte in keiner Weise auf seine beruhigenden Worte. Er lief einfach weiter und rannte den nicht eben schmächtigen Kybernetiker glatt um. Mario stürzte und stieß einen erbitterten Fluch aus, Cliff wollte zugreifen, wurde aber einfach zur Seite gestoßen. Der Flüchtende entwickelte Kräfte, die geradezu übermenschlich wirkten, offenbar von seiner irrealen Todesfurcht ausgelöst.

Wenige Schritte weiter war sein Weg jedoch zu Ende. Er taumelte an dem Busch vorbei, hinter dem Basil Astiriakos stand, und der Minister streckte rasch sein rechtes Bein vor. Ein harter Fall, dann griffen die Mitglieder der ORION-Crew zu und überwältigten den Mann. Er wehrte sich zuerst verzweifelt, doch dann sackte sein Körper plötzlich zusammen und lag regungslos da.

»Ein Terraner!« sagte Cliff überrascht und starrte in die unkontrolliert zuckenden Züge des Fremden. »Verdammt, wie kommt dieser Mann hierher, in eine ferne Vergangenheit? Gehen die Herren dieses Mondes vielleicht systematisch auf Menschenfang aus, um ihre Opfer für ihre eigenen Zwecke einspannen zu können? Helga und Arlene  habt ihr noch etwas in den Medoboxen, das wir ihm zur Beruhigung verabreichen können?«

»Nichts mehr, Cliff«, sagte Arlene N'Mayogaa. »Einiges davon hast du in den Gewölben von Vulcanus bekommen, den Rest haben wir Basil gegeben. Wir werden notgedrungen abwarten müssen, bis sich sein Zustand von selbst normalisiert.«

McLane zuckte mit den Schultern, holte dann sein vorletztes Erfrischungstuch hervor und wischte damit über das schweißüberströmte Gesicht des Mannes. Dieser zuckte unter der Berührung zusammen und bäumte sich erneut auf, ein irrer Schrei kam über seine Lippen. Die Finger des Commanders glitten ab, der Kopf des Fremden fuhr in einer Reflexbewegung herum, und plötzlich hatte Cliff einen großen Hautlappen in der Hand.

»Was ist denn das?« murmelte er verblüfft und nahm seine Hand rasch weg. Der Hautlappen schnellte elastisch zurück, und in diesem Moment hatte Cliff begriffen. Er wurde jedoch abgelenkt, denn nun meldete sich Basil Astiriakos zu Wort.

»Das ist einer jener Männer, die mich aus dem Palast der Kriegsgötter entführt haben, Cliff!« sagte er erregt. »Ich habe sein Gesicht genau sehen können, es war gerade vor mir, als der Schein einer Handlampe voll darauf fiel. Bei Orcuna  pardon, den gibt es ja nicht mehr , ich verstehe das alles nicht.«

Cliff McLane grinste sardonisch.

»Ich schon, Basil, denn ich habe eben ungewollt im wahrsten Sinne des Wortes einen Zipfel des Geheimnisses gelüftet. Passen Sie gut auf, was jetzt gleich geschehen wird.«

Erneut griff er nach dem Gesicht des Fremden, faßte zu und zog kräftig daran. Als seine Hand wieder hochkam, hielt sie eine Bioplastfolie, die sich mit einem schmatzenden Geräusch von den Zügen des Mannes löste.

»Mira und Polaris  das ist ja ein Aureolaner!« brachte Hasso Sigbjörnson verblüfft hervor.

Bioplastfolien waren bei den Menschen der 900-Parsek-Raumkugel schon seit Jahrhunderten bekannt. Es handelte sich dabei um Zellkulturen aus lebendem, menschlichem Hautgewebe, die künstlich gezüchtet und als Transplantate, besonders bei Verbrennungen, benutzt wurden. Sie übernahmen innerhalb kurzer Zeit alle natürlichen Funktionen, so daß keinerlei Entstellungen zurückblieben. Doch auch die diversen Geheimdienste hatten sich ihrer oft bedient, wenn es galt, das Gesicht eines Menschen zu verändern, um ihn bei einem Gegner einschleusen zu können.

Das war nun auch hier geschehen. Der Mann, den sie alle seinem Aussehen nach unzweifelhaft für einen Terraner gehalten hatten, wies nach der Entfernung der Folie die typische graubraune, grobporige und schwartige Gesichtshaut eines Bewohners des Vulkanplaneten auf. Das brachte einen gänzlich neuen Aspekt ins Spiel!

Nach allem, was sie bisher erlebt hatten, hatten die Mitglieder der Crew längst nicht mehr daran geglaubt, daß die Entführung des irdischen Außenministers von den Gegnern Wailing-Khans ausgeführt worden war. Alle daran Beteiligten hatten das Aussehen von Terranern gehabt, die Männer wie auch die Frauen. Jetzt war jedoch so gut wie erwiesen, daß sie alle nur Aureolaner gewesen waren, durch die Bioplastfolien ausgezeichnet getarnt.

Damit änderte sich einiges. Es galt nun, die gesamte Lage neu zu überdenken und aus dem Ergebnis die Schlußfolgerungen zu ziehen.

Ungeklärt war vor allem die Frage der Verbindung zwischen den Entführern und den Bewohnern dieses Mondes, irgendwo in der tiefen Vergangenheit.

»Wie mag sie zustande gekommen sein?« überlegte Arlene halblaut. »Und wie könnte ein Bündnis über die Jahrtausende hinweg einer der beiden Parteien einen zählbaren Nutzen bringen? Ich vermag es mir nicht vorzustellen, zumal die Zeittransmitter offenbar nicht sehr leistungsfähig sind.«

Mario nickte. »Dazu kommen jetzt noch die verwirrenden Ereignisse der letzten Stunden. Weshalb wollte man uns unbedingt um die Ecke bringen, obwohl wir hier abgeschnitten und so gut wie waffenlos waren? Noch viel rätselhafter ist es, daß die Amazonen jetzt die Aureolaner angreifen und diese wiederum so rigoros gegen sie vorgegangen sind.«

»Vielleicht ein Streit zwischen diesen ungleichen Verbündeten«, mutmaßte Hasso. »Die ›Zauberer‹ suchten wohl Hilfe, um ihre Heimat gegen Angreifer schützen zu können, vermutlich gegen Hilfskräfte des Rudraja. Den Aureolanern dagegen konnte es ziemlich gleich sein, was mit den Bewohnern eines Mondes geschah, den sie nur noch als eine verlassene und unwirtliche Welt kannten.«

»Richtig«, warf Atan Shubashi ein. »Wie es um ihre Mentalität bestellt ist, wissen wir ja aus eigener Erfahrung. Kriegerisch und kompromißlos waren sie schon immer, zumindest die herrschenden Khans, und nur auf ihren eigenen Vorteil bedacht. Darunter mußte die Zusammenarbeit leiden, und nun scheint es zum offenen Bruch gekommen zu sein.«

Cliff McLane hob die Hand.

»Das alles sind bis jetzt nur bloße Spekulationen, Vermutungen ohne jeden Beweis, Freunde. Ich denke aber, daß wir von diesem Mann einiges werden erfahren können, wenn wir es richtig anfangen. Er ist leider inzwischen ohnmächtig geworden, wir werden also notgedrungen warten müssen, bis er wieder zu sich kommt. Vielleicht erhalten wir dann die Antworten auf all die Fragen, die wichtig für uns sind.«

Er spähte zu dem seltsamen Bauwerk hinüber, das nach wie vor in bläulichem Leuchten pulsierte. Zwei Aureolaner rannten kopflos über die freie Fläche, wurden von vier Amazonen verfolgt und bald eingeholt, da ihre Verfassung ähnlich schlecht wie die des Gefangenen der Crew zu sein schien. Es gab ein kurzes Handgemenge, dem zwei schrille Todesschreie folgten. Dann entfernten sich die Amazonen, liefen auf das Gebäude zu und verschwanden im Eingang.

Inzwischen bemühten sich Helga und Arlene, den Aureolaner ins Bewußtsein zurückzubringen. Er erwachte schließlich, lag zwar still, aber seine Augen zeigten den gleichen irren Ausdruck wie zuvor.

Cliff redete beruhigend auf ihn ein und stellte ihm einige kurze Fragen, erhielt jedoch keine Antwort. Statt dessen begann der Mann erneut zu toben und mußte festgehalten werden. Unartikulierte Laute kamen über seine Lippen, dann ein langer, tierisch anmutender Entsetzensschrei. Noch einmal bäumte sich sein Körper steil auf, fiel dann zurück und blieb schlaff liegen.

»Er ist tot«, stellte Arlene resigniert fest. »Unter dem Einfluß des blauen Nebels muß er einen schweren psychischen Schock erlitten haben, dem sein Geist einfach nicht gewachsen war.«
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McLane fluchte leise vor sich hin, beruhigte sich aber bald wieder. Er war Pragmatiker und wußte, daß es sinnlos war, entgangenen Gelegenheiten nachzutrauern.

»Wir sind jetzt also nicht klüger als zuvor«, resümierte er. »Es scheint fast, als sollte uns diesmal unser Glück vergessen haben. Wie dem auch sei, wir werden uns dadurch nicht beirren lassen, sonst wären wir nicht die ORION-Crew! Das Bauwerk wird jetzt offensichtlich nicht bewacht, also werden wir zu ihm vordringen und nachsehen, was dort vor sich geht. Eine funktionierende Waffe haben wir jetzt immerhin.«

Er hob den Strahler auf, der einige Schritte neben dem Toten lag. Es handelte sich um eine modifizierte Ausführung der bewährten HM 4, wie sie auf Aureola verwendet wurde, kompakter und schwerer als das terrestrische Modell. Im Gürtel des Aureolaners steckten drei Reservemagazine, so daß Feuerkraft für längere Zeit vorhanden war.

»Folgt mir!« bestimmte er kurz und setzte sich in Bewegung.

Ihm war klar, daß sie ein großes Risiko eingingen, doch er ignorierte die Tatsache bewußt. Sie mußten damit rechnen, ebenso von dem blauen Nebel überrascht zu werden, wie zuvor die Aureolaner. Die Frage war nur, ob er auf sie die gleiche verheerende Wirkung haben würde, da sie ihm schon einmal ausgesetzt gewesen waren, ohne daß er schlimmere Folgen gezeitigt hatte als jenen seltsamen Realtraum.

Sie hielten noch zweimal kurz an, als sie die Leichen der beiden Männer erreichten, die von den Amazonen getötet worden waren. Bei ihnen fanden sich zwei weitere Strahlwaffen und einige Magazine, die Hasso und Atan an sich nahmen. Der Bordingenieur schüttelte verwundert den Kopf.

»Es geht schon wirklich seltsam zu auf diesem verrückten Mond«, sagte er, während er die Waffe überprüfte. »Warum haben die Mädchen die Strahler nicht an sich genommen, Cliff? Sie sind doch erheblich wirkungsvoller als ihre archaische Bewaffnung.«

»Vermutlich deshalb, weil sie gar nicht damit umzugehen wissen«, erklärte McLane. »Sie scheinen wirklich nur Dienerinnen der niedrigsten Stufe zu sein, bewußt in Unwissenheit gehalten und zudem auch noch irgendwie geistig versklavt. Eine Art von organischen Robotern, höher stufe ich sie nicht ein.«

Schweigend eilten sie weiter, jeweils in Abständen von etwa fünf Metern. So hatten diejenigen, die sich am Schluß der Gruppe befanden  die beiden Mädchen und Basil Astiriakos  noch eine Chance, sich zurückzuziehen, falls auch über sie der sinnverwirrende Nebel niederging.

Cliff duckte sich unwillkürlich, als sie bis auf zwanzig Meter an das Bauwerk herangekommen waren. Es war eine rein reflektorische Reaktion, die ihm im Ernstfall nichts nützen konnte, gesteuert von seinem ausgeprägten Selbsterhaltungstrieb. Gleich darauf zuckte er zusammen, aber aus einem anderen Grund.

Die Geräusche, die aus der dunklen, etwa fünf Meter breiten und acht Meter hohen Öffnung in der Basis des Prismatoids drangen, waren ihm nur zu gut bekannt. Es waren die Begleiterscheinungen eines erbitterten Kampfes, eines Kampfes auf Leben und Tod: das charakteristische Fauchen von Strahlwaffen, dazwischen das helle Klingen zuschlagender Schwerter, untermalt von lauten Schreien aus männlichen und weiblichen Kehlen.

Ein perfektes Inferno also  hatte es unter diesen Umständen überhaupt einen Sinn, in das Gebäude einzudringen?

Der Commander wich zur Seite hin aus und winkte seinen Gefährten, ihm zu folgen. Gleich darauf standen sie alle rechts neben dem Eingang, von bläulichem, grell zuckendem Lichtschein übergossen. Sie waren unbehelligt herangekommen, was die Vermutung nahelegte, daß sich die Aufmerksamkeit aller, die sich in dem rätselhaften Gebäude befanden, voll auf die Vorgänge darin konzentrierte.

Das blaue Licht, das von der Gebäudewand ausging, war kalt und schien keinerlei schädliche Nebenwirkungen zu zeitigen. Trotzdem wahrten alle einen respektvollen Abstand zu dem Material, dessen Beschaffenheit auch aus geringer Distanz nicht zu erkennen war. Sie mußten die Lider zu schmalen Schlitzen zusammenkneifen, um überhaupt noch etwas sehen zu können. Der Eingang bildete eine Zone fast völliger Dunkelheit, gemessen an der sie umgebenden Lichtflut, selbst dann, wenn diese ihre Minimumphase erreichte.

»Was geht da drinnen vor, Cliff?« flüsterte Arlene verstört und faßte wie hilfesuchend die Schulter ihres Gefährten. »Ein Kampf, zweifellos  aber wer kämpft gegen wen?«

McLane lächelte düster.

»Jeder gegen jeden, wie es scheint, Mädchen. Vorzugsweise jedoch Amazonen gegen Aureolaner, meine ich, nur sind mir die Rollen der beiden gegnerischen Parteien nicht ganz klar. Beherrschen die Mädchen das Gebäude und versuchen, die Männer vom Vulkanplaneten zu besiegen, oder ist es umgekehrt?«

Mario de Monti grinste humorlos.

»Es gibt also auch hier die berühmten zwei Möglichkeiten, aber keine von beiden kann mir gefallen. Vielleicht wäre es am besten, wenn wir abwarten, bis die Kräfte der einen oder anderen Seite die Oberhand gewonnen haben. Der jeweilige Sieger dürfte so sehr geschwächt sein, daß er uns nicht mehr viel entgegenzusetzen hat, wenn wir auf der Bildfläche erscheinen.«

Cliff zuckte mit den Schultern, denn eine Strategie des untätigen Abwartens war nicht eben sein Ideal. Er wußte nicht, über welche Möglichkeiten die eigentlichen Herren dieses Mondes verfügten, aber allzu groß schienen sie nicht zu sein. Bisher hatten sie sich auf den Einsatz der Amazonen, des bläulichen Nebels und einer nicht unüberwindlichen psychischen Beeinflussung beschränkt.

Langsam entfernten sich die Geräusche, der Kampf schien sich weiter ins Innere des Bauwerks zu verlagern. Irgendwo erklang das dumpfe Geräusch einer Explosion und ließ den Boden leicht erzittern. Das gab den Ausschlag.

»Wir dringen ein!« bestimmte McLane kurz entschlossen. »Wir dürfen auf gar keinen Fall zulassen, daß es in dem Bau zu schweren Zerstörungen kommt, denn das kann unsere Absichten gründlich durchkreuzen. Mit einem Transmitter, der nur noch Schrott ist, kommen wir nie mehr nach Aureola zurück.«

Er schob vorsichtig den Kopf vor und spähte durch die Öffnung. Allmählich gewöhnten sich seine Augen an das schwächere Licht, und er konnte Einzelheiten erkennen.

»Ich sehe in eine große Halle«, unterrichtete er die Gefährten. »Sie ist relativ niedrig, nimmt etwa ein Viertel der Grundfläche des Prismatoids ein. Einige Korridore führen in verschiedene Richtungen, in der Mitte ragt eine Art von gläserner Säule auf, die ständig von bunten Lichtmustern durchlaufen wird. Sonst gibt es nichts von Belang, abgesehen von den Leichen von drei Amazonen und zwei Aureolanern.«

Er winkte, und Hasso und Atan schoben sich neben ihn. Sie mußten zusammen mit Cliff die Vorhut bilden, weil nur sie Strahlwaffen besaßen, die funktionierten.

Die drei Männer sprangen gleichzeitig vor und drückten sich neben dem Eingang an die Innenwand. Ihre Blicke überflogen rasch die Halle, doch es gab nichts, das Anlaß zu Besorgnis gab. Von hier aus konnten sie wieder Kampfgeräusche hören, die offenbar aus Richtung des Hauptkorridors kamen, der weiter in das Bauwerk hineinführte.

Cliff winkte abermals, und die anderen folgten nach. Die Wände besaßen auch hier eine mattblaue Farbe, strahlten jedoch kein Licht aus. Dort, wo Strahlschüsse eingeschlagen waren, zeigten sie schwärzliche Verfärbungen, waren aber sonst unversehrt.

»Ein seltsames Baumaterial«, raunte Mario und betrachtete die Decke, die mit abstrakten Mustern in allen Farben bedeckt war. Auch der Boden wies ähnliche Verzierungen auf, die in unbestimmter Weise plastisch wirkten. »Es sieht aus, als bestände es gar nicht aus fester Materie, obwohl es äußerst widerstandsfähig zu sein scheint.«

McLane nickte. »Denselben Eindruck habe ich auch. Wenn es nicht zu phantastisch klänge, würde ich behaupten, es handele sich um eine Art von erstarrter Energie. Das pulsierende Licht, das nach draußen emittiert wird, ohne daß es eine sichtbare Quelle gibt, würde genau dazu passen. Doch das soll uns jetzt nicht weiter kümmern  wir dringen durch den Hauptkorridor vor.«



*



Sie merkten schon nach wenigen Schritten, daß dieser Korridor, obwohl er sich bis ans jenseitige Ende des Gebäudes zu erstrecken schien, nur eine Fiktion war. Als sie ihn betraten, schwand der Eindruck räumlicher Weite, der Gang endete bereits nach wenigen Metern vor einer glatten Wand. Dafür gab es zu beiden Seiten schmale Treppen, die nach oben führten, und von dort her erscholl auch der unvermindert anhaltende Kampflärm.

Hasso Sigbjörnson verzog das Gesicht. »Ich habe den Eindruck, als wäre dieser Bau so etwas wie ein Überraschungsei, Cliff. Er scheint innen größer zu sein, als er von außen wirkt, wenn du verstehst, was ich meine.«

Der Commander zuckte zusammen, denn im gleichen Moment polterte der Körper einer toten Amazone die rechte Treppe herab und fiel vor seine Füße. Ihr halbnackter Körper wies schwere Verbrennungen auf, und die beiden Mädchen wichen bleich zurück. »Wir nehmen die andere Treppe«, bestimmte Cliff, »auf dieser Seite scheint es etwas ruhiger zu sein. Schaltet eure Waffen auf Betäubungswirkung um, Atan und Hasso, wir wollen niemand töten, solange es nicht unbedingt nötig ist. Vielleicht sind wir später auf Unterstützung angewiesen, und Tote können sie uns nicht geben.«

»Du denkst an den möglicherweise vorhandenen Transmitter?« erkundigte sich der Bordingenieur. Cliff nickte kurz und eilte dann als erster die Treppe empor, die auf halber Höhe einen Knick beschrieb. Er spähte nach oben und sah in einen Raum, der mit fremdartigen Aggregaten aller Größenordnungen angefüllt war. Ein Teil davon war offenbar in Betrieb, darauf wiesen zuckende Kontrollampen hin. Ein durchdringendes Summen lag in der Luft, die hier deutlich nach Ozon roch. Ein Maschinenraum also, und in ihm hielt sich offenbar niemand auf.

Er winkte, und die anderen folgten ihm. Sie suchten augenblicklich Schutz zwischen den Gehäusen der Aggregate, die zum Teil seltsam verdrehte, sinnverwirrende Formen besaßen. Auch sie bestanden aus dem mattblau schimmernden Stoff, der hier so etwas wie ein Universalbaumaterial zu sein schien.

Hier hielt sich niemand auf, weder Aureolaner noch Amazonen. Die Ausmaße des Raumes bestätigten jedoch den Eindruck, den Hasso intuitiv schon früher gewonnen hatte. Er schien viel größer zu sein, als er es innerhalb eines Gebäudes hätte sein dürfen, dessen Grundfläche nur fünfundzwanzig Meter in jeder Richtung durchmaß.

Jetzt nach einer einleuchtenden Erklärung dafür suchen, war allerdings kaum angebracht. Statt dessen sah sich McLane nach einem Durchgang zu anderen Räumen um und entdeckte ihn an der rechtsseitigen Wand. In diesem Bauwerk schien es weder Türen noch sonstige Absperrungen zu geben, schon am Eingang war nichts dergleichen zu sehen gewesen.

»Ein Haus der offenen Tür!« murmelte der Commander, während er sich zwischen den Aggregaten durchschob. »Vielleicht war hier einst alles nur durch einen Zauber gesichert, sozusagen standesgemäß für die Zauberer von Valholl. Jetzt scheint dieser Zauber jedenfalls nicht mehr zu wirken, sonst würde hier nicht das Chaos herrschen.«

Atan Shubashi grinste kurz. »Die Aureolaner haben wohl einen Gegenzauber entwickelt, Kommandant. Vermutlich haben sie die einstigen Herren inzwischen ganz beseitigt, und die Amazonen kämpfen nun, um sie zu rächen.«

Er erhielt keine Antwort, denn McLane konzentrierte sich ganz auf das, was vor ihm lag. Hinter dem Durchgang gab es einen weiteren großen Raum, und in diesem Raum wurde immer noch heftig gekämpft.

Cliff sah etwa zwei Dutzend Amazonen, die gegen die halbe Anzahl Aureolaner anrannten, unter denen sich auch einige Frauen befanden. Die Leute vom Vulkanplaneten, immer noch durch die Bioplastmasken getarnt, hatten sich hinter umgestürzten fremdartigen Möbelstücken verschanzt. Sie schossen ständig mit ihren Strahlern, erzielten jedoch fast keine Treffer; die Schüsse schlugen unkontrolliert irgendwo gegen die blauen Wände, zum Teil sogar in die Decke.

Sie scheinen ebenfalls geistig verwirrt zu sein! folgerte Cliff sofort. Offenbar waren auch sie dem blauen Nebel ausgesetzt gewesen und litten immer noch unter den Nachwirkungen. Andernfalls wären die Dienerinnen der Zauberer jetzt längst alle tot.

Die Amazonen dagegen behaupteten sich erstaunlich gut. Auch sie hatten Deckung gesucht, tauchten jedoch immer wieder daraus hervor, schossen Pfeile ab oder schleuderten ihre Speere. Sie kämpften mit wilder Verbissenheit und vollkommen lautlos, fast roboterhaft. Daß sie zu treffen verstanden, davon zeugten mehrere tote Aureolaner, die in verkrümmter Haltung auf dem Boden lagen.

»Genug des grausamen Spiels!« sagte McLane. »Atan und Hasso  wir greifen ein. Alle werden paralysiert, die Aureolaner ebenso wie die offenbar psychisch konditionierten Mädchen. Noch hat uns keine der beiden Parteien bemerkt, aber das dürfte sich schnell ändern, zielt also gut!«

Die drei Männer richteten sich auf und betätigten die Auslöser ihrer Waffen. Etwa die Hälfte der Amazonen sank lautlos zusammen, auch einige Aureolaner, deren Deckung ungenügend war, gingen zu Boden.

Der Kampf tobte aber trotzdem weiter, denn gerade in diesem Moment setzten die übrigen Amazonen zum Sturm auf ihre Gegner an. Ohne sich zuvor sichtbar verständigt zu haben, sprangen sie auf und stürzten mit geschwungenen Schwertern vorwärts. Das wütende Abwehrfeuer der Aureolaner erzielte wiederum keine Wirkung, ihre geistige Desorientierung hielt immer noch an. Zwei von ihnen gingen unter Schwerthieben zu Boden, aber inzwischen hatten die Raumfahrer der veränderten Situation Rechnung getragen.

Innerhalb weniger Sekunden waren auch die restlichen Mädchen geschockt, und nun richtete Cliff sich auf.

»Ergebt euch, Aureolaner!« rief er laut. »Werft die Waffen weg, hebt die Arme und kommt aus eurer Deckung hervor. Dieser sinnlose Kampf ist vorüber, und wir werden euch ...«

Er unterbrach sich und duckte sich hastig, denn einer der Männer vom Vulkanplaneten tauchte aus seiner Deckung hervor und feuerte auf ihn. Der Schuß war überraschend knapp. Gleich darauf schossen auch die anderen, jetzt mit einer überraschenden Zielsicherheit. Es hatte ganz den Anschein, als sei ihre Verwirrung in dem Augenblick geschwunden, als die Amazonen ausgeschaltet waren.

War es möglich, daß es hier eine Art von Wechselbeziehung gab? Sollte die geistige Verwirrung eine Art von Rückkopplungseffekt zur Konditionierung der »Dienerinnen« gewesen sein? Möglich war alles auf diesem vertrackten Mond.

McLane bekam jedoch keine Zeit für dahingehende Überlegungen, die Aureolaner beschäftigten ihn und seine Gefährten voll. Bald setzte sich aber die große Erfahrung der Männer von der ORION durch. Innerhalb kurzer Zeit gelang es ihnen, sieben Gegner zu schocken, ohne selbst getroffen zu werden. Dann sprang plötzlich einer der Aureolaner auf und hetzte in großen Sprüngen auf den jenseitigen Ausgang des Raumes zu.

Während die anderen Männer und Frauen nur schmucklose, graubraune Kombinationen trugen, war dieser eine mit einer Art von Phantasieuniform in Rot und Gold bekleidet. Sie erinnerte an die Galauniformen der Khans, es konnte also keinen Zweifel daran geben, daß er der Anführer war. Setzte er sich nun ab, um per Transmitter auf den Vulkanplaneten und in die Realzeit zurückzukehren?

Diese Vermutung lag nahe, und die Folgen für die Crew lagen klar auf der Hand. Nun gab es für Cliff keine übertriebene Rücksichtnahme mehr. Er schaltete seinen Strahler um und brannte systematisch die Deckung der Gegner nieder, die hier ein Rückzugsgefecht für den fliehenden Anführer lieferten. Hasso und Atan paralysierten die letzten drei, zwei Männer und eine Frau, der Weg war frei.

»Los, hinterher!« rief McLane und kam hinter dem Montagewagen hervor, hinter dem sie Schutz gefunden hatten. »Wir müssen diesen Mann abfangen, ehe er uns durch einen Transmitter entwischen kann, dessen Gegenstation er dann zweifellos desaktivieren wird.«

Sie sprangen über die Geschockten und Toten hinweg, liefen durch den beißenden Qualm der brennenden Möbelstücke und nahmen die Verfolgung auf.

Wieder einmal erwies es sich, daß die inneren Dimensionen dieses Gebäudes keinesfalls mit den äußeren übereinstimmten. Die Raumfahrer kamen durch einen Korridor in einen weiteren Maschinensaal, hetzten die Stufen einer langen Treppe empor und gerieten in ein wahres Labyrinth von gläsernen Säulen, die in hektischer Folge von bunten Lichtmustern durchlaufen wurden. An der rechten Seitenwand dieses Raumes entdeckten sie den Flüchtling.

Er hatte sie aber ebenfalls bemerkt und schoß sofort. Der Strahl fauchte dicht an Cliff vorbei und traf eine der Säulen, die mit einem lauten Knall zerbarst. Elektrische Entladungen zuckten auf, Splitter regneten herab und zwangen die sieben Menschen in Deckung. Als sie sich wieder aufrichteten, war der Aureolaner bereits in einem weiteren Durchgang verschwunden, und sie nahmen erneut die Verfolgung auf.

»Langsam geht mir dieses neckische Spiel auf die Nerven«, sagte Mario erbittert. »Cliff, ich habe fast den Eindruck, als legte es dieser Mann darauf an, uns in eine Falle zu locken. Er hatte inzwischen genügend Zeit, sich weit genug abzusetzen, zumal er ohne Zweifel die Örtlichkeiten hier gut kennt. Er hat absichtlich hier auf uns gewartet, meine ich.«

McLane zuckte mit den Schultern.

»Schon möglich, aber wir haben keine andere Wahl, als ihm weiter zu folgen. Im übrigen haben schon viele Leute versucht, uns hereinzulegen, es aber im Endeffekt doch nicht geschafft. Selten nur ist derjenige, der besonders schlau zu sein glaubt, auch wirklich klug, meist fällt er selbst herein.«

Die Jagd ging weiter. Sie führte in wechselnde Richtungen, durch Korridore und über Treppen hinauf und hinunter, durch Hallen und Maschinenräume. Der flüchtende Aureolaner zeigte sich immer wieder für kurze Augenblicke, schoß auf die Verfolger und setzte sich dann weiter ab. Er verhielt sich so geschickt, daß es nie gelang, ihn zu paralysieren, aber allmählich verringerte sich der Abstand zu ihm.

Cliff hatte das Gefühl, inzwischen die Raumstation Vortha dreimal zu Fuß durchmessen zu haben, aber immer wieder tauchten unbekannte Räume vor ihnen auf. Dieses Prismatoid war ein Phänomen für sich und nicht mit normalen Maßstäben zu messen. Die Frage aber, wo sich die »Zauberer« aufhalten mochten, blieb weiter unbeantwortet. Wollte ihr Gegner sie vielleicht zu ihnen führen, damit sie das vollenden konnten, was ihnen früher nicht gelungen war?

Erneut jagten sie eine Treppe hinunter und erreichten einen rechtwinklig abknickenden Korridor. An seinem Ende fiel ein besonders heller Lichtschein aus einem offenbar sehr großen Raum, und McLane wußte intuitiv, daß die Jagd hier zu Ende war. Er blieb stehen und wartete ab, bis Mario und Arlene herangekommen waren, die Basil Astiriakos stützten, der am Ende seiner Kräfte zu sein schien.

»Okay, Freunde«, sagte er und wies nach vorn. »Hier und jetzt wird die Entscheidung fallen, das spüre ich. Bringen wir es hinter uns!«


9.





Sie wußten, daß sie hier erwartet wurden und richteten ihr Vorgehen dementsprechend ein. Hasso übergab seine Waffe Mario, der jünger und gelenkiger war, denn hier konnten Zehntelsekunden entscheidend sein.

Cliff sprang als erster.

Er hechtete durch den Eingang, rollte sich ab und ging hinter einem Schaltpult in Deckung. Er sah auf den ersten Blick, daß sich hier eine Kommandozentrale befand, denn es gab Dutzende solcher Pulte, dazu unzählige Schalttafeln, Bildschirme und Oszillatoren an den Wänden. Dies mußte das Herz des Gebäudes sein.

Ein Strahlschuß zuckte auf, schlug aber gegen die Wand und richtete keinen nennenswerten Schaden an. Im nächsten Augenblick sprang Mario zugleich mit Atan, während McLane bereits den Mann unter Beschuß nahm, der am anderen Ende des Raumes stand. Er traf gleichfalls nicht, denn der buntuniformierte Aureolaner tauchte reaktionsschnell hinter eine Computersohle.

Cliff wechselte rasch seinen Standort, während Mario durch einen Schuß mit schwacher Energie den Gegner in Schach hielt. Sie waren darauf bedacht, nach Möglichkeit keine Zerstörung anzurichten, denn jeder Ausfall einer Schalttafel konnte den Nachteil für sie sein. Dann stürmten Atan und Mario weiter vor, während McLane den Feuerschutz übernahm. Sie arbeiteten auch ohne Absprache reibungslos zusammen, jeder verstand den anderen blind.

Dann hatten sie den Aureolaner so in die Enge getrieben, daß er es nicht mehr wagen konnte, auch nur den Kopf aus seiner Deckung zu heben. Cliff sah sich immer wieder nach anderen Gegnern um, konnte jedoch keine entdecken. Falls es die ominösen Zauberer von Valholl wirklich gab, hielten sie sich offenbar nicht in diesem Bauwerk auf.

»Geben Sie auf, Aureolaner!« rief der Commander. »Sie sind allein und können sich gegen uns nicht behaupten. Werfen Sie den Strahler weg und ergeben Sie sich, ich verspreche Ihnen, daß wir Sie fair behandeln werden.«

Sekunden vergingen, dann kam die Antwort: »In Ordnung, Sie haben gewonnen. Ich nehme an, daß Sie Angehörige der Terrestrischen Raumstreitkräfte sind und vertraue auf Ihr Wort als Soldat.«

Ein Strahler flog durch die Luft und polterte in der Mitte der Halle zu Boden. Dann erhob sich der Aureolaner langsam, von Cliff mißtrauisch beobachtet, dem das alles um eine Spur zu reibungslos verlief. Sein Instinkt, der sich oft genug bewährt hatte, warnte ihn, aber er fand nichts, das irgendwie verdächtig war. Der Gegner schien tatsächlich aufgegeben zu haben, er stand waffenlos und mit erhobenen Armen da. Auch er trug eine Bioplastmaske, die ihm das Aussehen eines Terraners gab.

Nun kamen auch die übrigen Mitglieder der Crew mit Astiriakos in den Raum. Dieser Raum schien mindestens doppelt so groß zu sein, wie die gesamte Ausdehnung des Prismatoids, so daß nun kein Zweifel mehr daran bestand, daß hier Kräfte einer höheren Dimension mit im Spiel waren.

Mario grinste breit und wies auf ein Podest, auf dem die ihnen bereits wohlbekannte Anlage eines Transmitters stand.

»Da ist das Vehikel, das uns wieder dorthin zurückbringen wird, wo wir hingehören, Cliff! Endlich einmal ein Lichtblick auf diesem verrückten Mond, der uns bisher nichts als Ärger gebracht hat. Die ORION-Crew, die vortrefflichste Schiffsbesatzung der Raumkugel, hat es wieder einmal geschafft.«

McLane nickte, die Spannung fiel von ihm ab, und seine Aufmerksamkeit ließ nach. Einen Moment zu früh, denn plötzlich handelte der Aureolaner. Mit einem raschen Sprung war er bei einem Schaltpult und drückte dort auf einige Tasten, dann grinste er die sieben Menschen höhnisch an.

Cliff fuhr zusammen und hob seine Waffe, aber es war bereits zu spät. Mit leisem Knattern bauten sich Energiewände vor und hinter ihnen auf, so daß sie davon eingeschlossen waren  der Gegner hatte sie überlistet und hielt nun alle Trümpfe in seiner Hand!

»Haben Sie wirklich geglaubt, daß ich mich ausgerechnet Terranern ergeben würde?« fragte er und brach in ein brüllendes Gelächter aus. »Das alles war von mir geplant, ich habe Sie hierhergelockt, als meine Leute versagten. Jetzt ist es um Sie geschehen, es gibt für Sie kein Entrinnen mehr.«

Er lachte erneut und riß sich dann die Bioplastmaske ab. Hinter ihr kam ein aureolanisches Gesicht zum Vorschein, das durch einige Brandnarben gräßlich entstellt war. Schwarze Augen funkelten den Menschen entgegen, und der Commander erkannte sofort, daß ihm ein Wahnsinniger gegenüberstand.

»Ich habe euch überlistet  ich, Hata Momoto!« brüllte er. »Wie der Zorn der Götter bin ich über euch gekommen, getreu meinem Namen, der diese Bedeutung hat. Ich bin dazu ausersehen, das heilige Feuer des Krieges zu hüten und strafe jeden, der es auszutreten versucht!«

»Ein Wahnsinniger, Cliff«, sagte Arlene leise. »Es wird uns nicht gelingen, ihn mit logischen Argumenten zu überreden. Sein gestörtes Hirn ist einseitig fixiert. Jetzt sitzen wir wirklich in einer erstklassigen Falle.«

Überraschend meldete sich nun Basil Astiriakos zu Wort.

»Stimmt, ich kenne diesen Namen, Cliff. Momoto hieß ein Diktator auf Aureola, der vor etwa dreißig Jahren durch einen blutigen Staatsstreich an die Macht kam. Er war so extrem grausam, daß bald der Widerstand gegen sein Regime aufflackerte, und wurde schon nach relativ kurzer Zeit wieder gestürzt. Es gelang ihm aber, mit einem Raumschiff vom Vulkanplaneten zu entkommen, das allerdings bei der Flucht beschädigt wurde. Man hat dann nie wieder von ihm gehört und hielt ihn für tot.«

Der Aureolaner kicherte.

»Ja, das hat man geglaubt, aber ich habe sie alle überlistet, die Feiglinge unter den Khans! Ich tauchte im System der Rhea unter und kam hierher nach Hades, dem schwarzen Mond. Ich konnte ihn nicht mehr verlassen, aber das Glück war trotzdem auf meiner Seite. Hier stieß ich auf das Heim der Kriegsgötter Aureolas, der größten Kriegsgötter des Universums überhaupt, und bemächtigte mich des Schlüssels zur absoluten Macht. Ich lernte, es zu beherrschen, und schuf mittels dieser Anlagen hier in der Vergangenheit die Dienerinnen  recht nützliche Instrumente für alle Zwecke, hahaha!«

Cliff McLane begriff sofort.

Die Amazonen mußten, der Redewendung Momotos nach zu urteilen, also Androidinnen sein, durch eine der Anlagen in dem Prismatoid künstlich geschaffen. Höchstwahrscheinlich wurden sie durch diese Anlage auch gleich im Sinn ihrer längst ausgestorbenen Herren konditioniert. Diese gab es nicht mehr, und so sahen sie den ehemaligen Diktator und seine Helfer nun als die Zauberer von Valholl an.

Hata Momoto redete bereits wieder weiter, sein irrer Geist sonnte sich im Gefühl des Triumphs über seine Gegner.

»So ein Zeittransmitter ist wirklich eine feine Sache, Terraner. Ich fand bald heraus, daß es auf Aureola eine Gegenstation gab, durch die ich in meine Realzeit zurückkehren konnte. Ich tat es und begann damit, eine geheime Organisation aufzubauen. Sie sollte mir helfen, die Herrschaft über meinen Heimatplaneten zurückzugewinnen.«

»Mit Hilfe von Ninigi-Khan?« fragte Cliff, der die Redseligkeit des Aureolaners ausnützen wollte. Vielleicht sagte dieser im Gefühl seiner Überlegenheit Dinge, die sich zugunsten der Crew verwenden ließen. In der Lage, in der sie sich jetzt befand, konnte schon der kleinste Hinweis wertvoll sein.

Momoto winkte verächtlich ab.

»Dieser Gernegroß war auch nicht besser als die übrigen Feiglinge, die seit meinem Rückzug von Aureola regiert haben. Keiner von ihnen konnte sich entschließen, Terra anzugreifen und endgültig auszuschalten, um die Herrschaft über die Raumkugel zu übernehmen. Ich habe ihn ignoriert und mir andere, bessere Leute ausgesucht. Leider waren es immer noch zu wenige, um den feigen Verrat eines Wailing-Khan verhindern zu können, der bereit war, Aureola an den terrestrischen Imperialismus zu verschachern. Nun, ich habe dafür um so rascher zugeschlagen, als dessen Abgesandter in Vulcanus erschien.«

»Was versprechen Sie sich davon?« erkundigte sich Astiriakos, der sich inzwischen wieder erholt hatte. »Meine Person an sich ist unwichtig, andere werden an meiner Stelle kommen, um das Werk des Friedens zu vollenden.«

Der Geistesgestörte stieß ein hohles Lachen aus.

»Genau das wird nicht geschehen, dessen dürfen Sie sicher sein. Sie und Ihre Begleiter werden verschwunden bleiben, ohne daß Wailing Terra eine befriedigende Erklärung dafür geben kann. Es wird neue Spannungen geben, man wird die jämmerliche sogenannte Regierung des Verrats bezichtigen und annehmen, daß sie Sie beseitigen ließ. Wailing wird wohl oder übel abtreten müssen, es wird Verwirrung geben und ein zeitweiliges Vakuum. In dieses werde ich dann vorstoßen, ich habe meinen Leuten auf Aureola bereits alle nötigen Anweisungen gegeben. Ich werde im Triumph in den Palast der Kriegsgötter einziehen und ein furchtbares Gericht unter all den Feiglingen meiner Rasse abhalten. Dann werde ich mit meiner Raumflotte gegen Terra antreten und dieses Nest der Intrigen endgültig vernichten. Danach wird es nur noch ein aureolanisches Imperium geben, das die gesamte Raumkugel mit eiserner Strenge beherrscht!«

Cliff McLane schüttelte verzweifelt den Kopf.

Hata Momoto mochte verrückt sein, aber seine Verrücktheit hatte zweifellos Methode. Sein kranker Geist war ganz auf das eine Ziel ausgerichtet, den Frieden zu sabotieren, jeden Widerstand zu brechen und ein Regime der brutalen Gewalt und Vergewaltigung zu errichten.

Das Schlimmste dabei aber war, daß er gute Chancen hatte, sein Vorhaben auch zu verwirklichen!

Auf der Erde war das Mißtrauen gegenüber dem kriegerischen Volk der Aureolaner längst noch nicht erloschen. Han Tsu-Gol und Basil Astiriakos waren zwar guten Willens gewesen, aber die Erinnerung an die Vorfälle im NGC 188 war noch zu frisch. Wenn der Minister nun zusammen mit der ORION-Crew spurlos verschwunden blieb, war ein Rückschlag in den eben erst angebahnten besseren Beziehungen zwischen Terra und Aureola unvermeidlich.

Dabei mußte der wirklich aufrichtige Wailing-Khan zweifellos auf der Strecke bleiben. Nicht nur die Erde würde ihn unter Druck setzen, sondern auch die gegen ihn intrigierenden, immer noch über eine große Anhängerschaft verfügenden früheren Despoten. Wenn Momoto diese Gegebenheiten auszunutzen verstand  und vieles sprach dafür, daß er dazu imstande war , ließ sich das Verhängnis kaum noch aufhalten.

»Wie schön er doch reden kann, dieser Miniatur-Kriegsgott!« spöttelte Mario de Monti in seiner bekannten Art. »Er glaubt tatsächlich an das, was er sagt, aber was steckt dahinter? Von seiner Macht hier auf Hades ist praktisch nichts mehr übrig, wir haben ihr erfolgreich wiederstanden und seine Helfer ausgeschaltet. Jetzt versteckt er sich hinter einer Energiewand und ist nicht bereit, sein kostbares Leben aufs Spiel zu setzen. Wer ist denn hier wirklich der Feigling, Momoto?«

Der Aureolaner wollte heftig auffahren, beruhigte sich jedoch sofort wieder. Ein hämisches Grinsen huschte über seine narbenübersäten Züge.

»Es kann niemals Feigheit sein, sich den momentanen Gegebenheiten anzupassen«, erklärte er überlegen. »Einen Krieg gewinnt immer der, der die ausschlaggebende Schlacht für sich entscheidet, und das werde ich sein, der Erbe der Kriegsgötter! Ich werde jetzt diesen Mond verlassen und nach Aureola und in die Gegenwart zurückkehren, und Sie werden mich nicht daran hindern können. Sie werden hier in der Vergangenheit bleiben, während ich mich anschicken werde, die Macht über meine Welt wieder zu übernehmen. Vielleicht kehre ich irgendwann wieder hierher zurück  aber dann werden Sie längst tot sein!« Er drehte sich um und begab sich zum Transmitterpodest.
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»Schnell zurück, so weit es geht«, sagte McLane hastig. »Atan und Mario, stellt eure Waffen auf stärkste Bündelung, und dann nehmen wir die Energiewand unter Punktbeschuß. Vielleicht gelingt es uns, eine Lücke darin zu schaffen, so daß wir diesen Verrückten doch noch aufhalten können.«

Die beiden Freunde nickten, die übrigen entfernten sich eilig nach den Seiten hin. Sekunden später schossen konzentrierte Bündel aus sonnenheller Energie auf die Schirmwand zu, die bei ihrem Auftreffen irrlichternd zu flackern begann.

Doch schon im nächsten Moment stabilisierte sie sich wieder, als irgendwo unterhalb der Halle zusätzliche Energieerzeuger grollend anliefen. Die drei Männer mußten den Beschuß wieder einstellen, denn die Strahlbündel wurden nun zurückgespiegelt, und die Temperatur in dem schmalen Raum zwischen den beiden Sperrwänden stieg besorgniserregend an.

Hasso Sigbjörnson fluchte unterdrückt, und das kam bei diesem sonst so ruhigen und besonnenen Mann äußerst selten vor. Arlene stieß Cliff an und wies nach hinten.

»Da kommen die Amazonen, die wir vorhin geschockt haben, schon wieder frisch und angriffslustig. Sie haben sich viel zu schnell von der Paralyse erholt, meine ich.«

Der Commander nickte.

»Das hängt vermutlich damit zusammen, daß sie keine richtigen Menschen, sondern eben Androiden sind. Außerdem scheint Momoto in seinem Wahn irgendwelche Fehler begangen zu haben, die dann dazu führten, daß sich seine Dienerinnen gegen ihn und seine Leute wandten. Leider können sie uns jetzt keine Hilfe mehr sein, gegen die Energiewand kommen auch sie nicht an.«

Seine Worte fanden ihre Bestätigung. Die spärlich bekleideten Mädchen schwangen ihre primitiven Waffen und stießen schrille Rufe aus, die eindeutig gegen ihren früheren Beherrscher gerichtet waren. Ihr Ansturm brach sich jedoch an der äußeren Energiebarriere, von der sie elastisch zurückgeschleudert wurden. Sie versuchten immer aufs neue, durchzubrechen, aber stets umsonst.

Hata Momoto beherrschte die Lage vollkommen.

Er drehte sich noch einmal um und bedachte die Terraner mit einer verachtungsvollen Grimasse. Dann nahm er einige Schaltungen an den Kontrollen des Transmitterpodests vor, und leise zischend erstand das Transportfeld zwischen den Polen der Sendeprojektoren.

»Die gerechte Sache des Heiligen Krieges siegt  Tod wird Terra und alle Verräter ereilen!« rief er pathetisch aus.

Dann stieg er die Stufen am Podest empor und schritt in stolzer Haltung in das Transmissionsfeld.

Cliff schüttelte die Fäuste in ohnmächtiger Wut und murmelte leise Flüche vor sich hin, die anderen schwiegen niedergeschlagen. Ihnen allen war klar, daß nun nichts mehr das Verhängnis aufhalten und sie retten konnte. Dazu hätte schon ein Wunder geschehen müssen, aber sie waren viel zu realistisch eingestellt, um auf ein solches zu hoffen.

Ihr unabwendbares Schicksal war, hier zwischen den beiden Energiebarrieren zu bleiben, bis sie elend umkamen! Es gab zwar einige Schaltpunkte in dem Bereich dazwischen, aber das konnten lediglich sekundäre Elemente sein. Die beiden Felder ließen sich nur von der Hauptschalttafel aus desaktivieren, und an diese kamen sie nicht heran.

Und doch geschah in diesem Moment das Wunder, an das niemand zu glauben wagte!

Das Transportfeld nahm den geistesgestörten Aureolaner auf, seine Gestalt begann zu verschwimmen. Plötzlich lief jedoch ein Zittern durch den Boden des Raumes, eine wahre Kakophonie von undefinierbaren Geräuschen brandete von allen Seiten her auf. Dann wurde der bereits transparente Körper Hata Momotos wieder voll sichtbar und schien sich in grauenhaften Schmerzen zu winden. So stand er sekundenlang da, und Arlene krallte ihre Finger unwillkürlich in den Arm ihres Gefährten.

»Was geschieht da, Cliff?« flüsterte sie heiser. »Was kann das nur bedeuten?«

McLane zuckte nur mit den Schultern, denn er wußte nicht mehr als Arlene. Gebannt starrte er auf die vom zuckenden Licht umwaberte Gestalt, die verzweifelt versuchte, sich aus dem Bereich des Transportfelds zu lösen, ohne daß es ihr gelang. Der Mund Momotos bewegte sich und schien Schmerzensschreie auszustoßen, von denen aber infolge der vielfältigen Geräusche nichts zu hören war.

Dann nahm die Intensität des Feldes für einen Moment so weit ab, daß es zusammenzubrechen schien. Im nächsten Augenblick flammte es dafür um so greller auf und überstrahlte selbst die Beleuchtung der Halle. Dann ertönte ein lautes Krachen, zuckende Blitze umgaben den Aureolaner  der Transmitter spie ihn aus wie einen lästigen Fremdkörper und schleuderte ihn auf den Boden vor dem Podest zurück.

Übergangslos herrschte wieder Stille, und dann waren die grauenvollen Schreie zu hören, die Momoto ausstieß. Sie verstummten aber schon nach wenigen Augenblicken, sein Körper bäumte sich noch einmal auf, fiel dann in sich zusammen und blieb regungslos liegen.

»Er ist tot!« sagte Atan Shubashi tonlos und schüttelte sich vor Entsetzen. »Seht ihn euch nur an  ein solches Ende hätte ich auch ihm trotz allem nicht gewünscht.«

Das Transmissionsfeld, sonst ein vollkommen harmloses Medium, solange es keine Schaltfehler gab, hatte den Aureolaner schrecklich zugerichtet. Seine Phantasieuniform war vollkommen verkohlt, auch sein Gesicht und seine Hände wiesen schwere Brandspuren auf. Helga und Arlene wandten sich erschüttert ab, Basil Astiriakos hielt die Hand vor den Mund und schluckte hörbar.

Auch Cliff und die anderen Männer brauchten einige Zeit, um sich von dem unvermuteten Schock zu erholen. Dann sah Hasso Sigbjörnson den Commander an.

»Kannst du dir das erklären, Cliff?« fragte er kopfschüttelnd. »Es sah doch so aus, als würde Momoto die Technik dieses Gebäudes mühelos beherrschen. Woraus mag es dann zurückzuführen sein, daß das Transportfeld ihn nicht befördert, sondern zuerst festgehalten, dann verbrannt und zurückgeschleudert hat?«

Der Kommandant der ORION X wiegte überlegend den Kopf.

»Das läßt sich nur schwer beurteilen, wenn man von der Technik dieser uralten Relikte so wenig kennt. Rein intuitiv hatte ich den Eindruck, als verhielte sich das Feld wie ein lebendes, intelligentes Wesen, das mit der Person dieses Mannes nicht oder nicht mehr einverstanden war. Vielleicht gibt es hier Sensoren, die imstande sind, den Geistesinhalt eines Menschen zu erfassen und irgendwie auszuwerten. Dieser vorgebliche Erbe der Kriegsgötter aber war nicht mehr normal und außerdem voller Haß, und das könnte der Grund für seinen Tod gewesen sein.«

»Ich hatte ein ähnliches Gefühl«, gestand Helga Legrelle. »Das alles erinnerte mich irgendwie an die schwarzen Spiegel der Helo-Uminds und ihre Reaktionen auf die Psyche der Menschen. Könnte es vielleicht irgendwie eine Verbindung zwischen den Ereignissen auf Makoma und Gaithor und hier geben?«

»Das wäre wohl etwas zu weit hergeholt«, sagte Cliff. »Zwischen dem Alderamin-System und dem NGC 188 liegen immerhin siebentausend Lichtjahre, und bisher gibt es keinen Hinweis darauf, daß die sagenhaften Uminiden jemals unsere Raumkugel aufgesucht hätten. Das Prismatoid, in dem wir uns jetzt befinden, gleicht außerdem in keiner Hinsicht den Relikten, auf die wir im NGC 188 gestoßen sind. Nein, ich glaube, daß sich dieses Geschehen hier trotz der vagen Parallelen ganz anders erklären läßt.«

»Wie aber, geschätzter Kommandant?« erkundigte sich Mario mit skeptischem Gesicht. »Wir sollten uns tunlichst beeilen, um eine brauchbare Erklärung zu finden, denn unsere schlimme Lage hat sich durch Momotos Tod in keiner Weise verbessert. Wir sitzen nach wie vor zwischen den Energiewänden fest und werden hier umkommen, wenn sich nichts weiter tut!«

McLane öffnete den Mund zu einer Entgegnung, aber er brachte sie nicht mehr heraus. Gleichsam als Antwort auf Marios Feststellung geschahen gleichzeitig mehrere unerwartete Dinge.
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Eine Anzahl von Kontrollampen an den vielen Schalttafeln und Pulten, die bisher geleuchtet hatten, erloschen nach und nach. Synchron damit wurden auch die beiden Energiebarrieren abgebaut, bis sie schließlich ganz verschwunden waren. Die sieben Menschen verfolgten dieses Geschehen in atemloser Spannung, denn es gab ihnen wieder Hoffnung, nachdem sie sich bereits verloren geglaubt hatten.

Als nächstes begannen die mattblauen Wände des Raumes, sich allmählich aufzulösen. Sie verloren ihre feste Konsistenz, wurden durchscheinend, und mit ihnen zusammen verfielen auch die vielen technischen Anlagen. Sie alle bestanden aus dem gleichen Material, von dem Cliff bereits am Anfang vermutet hatte, es könnte eine Art von »erstarrter Energie« sein. Diese Annahme schien nun hier ihre Bestätigung zu finden.

»Das ganze Prismatoid löst sich auf!« stellte Arlene N'Mayogaa erschrocken fest. »Seht nur einmal nach draußen, dort geschehen wirklich unheimliche Dinge.«

Cliff folgte ihrem Wink und blickte durch die nur noch schemenhaft wahrnehmbare Wand zu seiner Linken. Er konnte ungehindert die umliegende Landschaft des Mondes Hades sehen, die immer noch von blauem Licht überstrahlt war, das aber zusehends schwächer wurde.

Im gleichen Ausmaß, in dem das Gebäude verging, breiteten sich dort dichte gelbliche Gasschwaden aus. Sie bewegten sich in alle Richtungen davon, und ihre Auswirkungen auf die Landschaft waren buchstäblich verheerend. Die Vegetation ringsum sank in sich zusammen, wurde schwarz und zerfiel zu Asche, die von einem plötzlich aufkommenden starken Wind davongeweht wurde.

Löste dieser Vorgang den Untergang des Rheamondes als blühende Welt der Vergangenheit aus? War er die Einleitung dazu, daß der Trabant in der Realzeit der Menschen nur noch ein öder schwarzer Felsklumpen war?

Diese Vermutung lag nahe, aber die Crew kam nicht mehr dazu, sich weitere Gedanken darüber zu machen.

Die Menschen bemerkten entsetzt, daß auch der Boden unter ihnen seine Festigkeit verlor. Er wurde ebenfalls durchscheinend und nachgiebig wie ein Schwamm  nur noch kurze Zeit, und sie mußten haltlos in die Tiefe stürzen und auf dem Mondboden zerschmettert werden, der etwa fünfzig Meter unter ihnen lag!

Sie sahen sich gehetzt um und suchten nach einem Weg aus diesem Raum, der noch gangbar war.

Sie wollten fliehen, um ihr Leben zu retten, aber plötzlich kamen die fast vergessenen Amazonen zielstrebig, doch mit wieder vollkommen ausdruckslosen Gesichtern, auf sie zu.

Sie hatten ihre Waffen weggeworfen und schienen einem unhörbaren Befehl zu gehorchen. Sie drangen auf die sieben Menschen ein, packten sie und schoben sie auf den Transmitter zu, der als einzige Einrichtung in diesem Raum noch stabil geblieben war.

Sein Transportfeld leuchtete ruhig, aber die Terraner schreckten trotzdem davor zurück. Sie mußten befürchten, in ihm das gleiche Schicksal zu erleiden, das den Aureolaner ereilt hatte  einen grauenhaften und schmerzvollen Tod!

»Ich kann nicht mehr!« keuchte Arlene. »So hilf mir doch, Cliff ...«

McLane sah sich jedoch außerstande, etwas für das Mädchen zu tun. Er war selbst hilflos, denn zwei der Androidinnen hielten ihn so fest, daß er sich nicht bewegen konnte. Er warf sich in ihren Armen hin und her, und das Gesicht der einen geriet in sein Blickfeld. »Albiro!« entfuhr es ihm.

Das Mädchen löste sich aus seinem Starrezustand und nickte.

»Ja, ich Albiro. Ihr gehen schnell, sonst sterben! Falscher Zauberer viel böse, deshalb groß Unheil über Valholl. Geh, Mann  nicht viel Zeit mehr, geh!«

Cliff sah, daß ihre Züge ebenfalls transparent zu werden begannen, also griff die allgemeine Auflösung auch auf die Kunstkörper über. Nur der Transmitter allein blieb noch stabil, sein Transportfeld war die einzige Lichtquelle, die es noch gab. Weit unten dröhnten noch die Krafterzeuger, aber auch ihr Geräusch wurde nun merklich schwächer. Wenn sie vergingen, mußte die Energiezufuhr zum Transmitter versiegen  dann fiel auch das einzige Gerät aus, mit dem eine Rückkehr nach Aureola und in ihre Zeit möglich war!

»Alle zuhören!« rief der Kommandant. »Wenn wir hierbleiben, werden wir mit Sicherheit sterben, beim Durchgang durch das Feld nur vielleicht. Eine kleine Chance ist besser als gar keine, also gebt euren Widerstand auf!«

Seine Mahnung wäre aber kaum noch nötig gewesen, denn angesichts der rapiden allgemeinen Auflösung hatten die anderen bereits begriffen, daß ihnen keine Wahl mehr blieb. Als erster verschwand Basil Astiriakos im Transmitter, die übrigen folgten ihm innerhalb weniger Sekunden. Nur Cliff zögerte noch einen Augenblick und sah sich noch einmal um.

Das Chaos war vollkommen. Von dem Prismatoid waren nur noch matt schimmernde Energieschleier übriggeblieben, so daß er praktisch im Nichts zu schweben schien. Die ersten Windböen fegten zu ihm herein und brachten den schwarzen Staub der zerfallenen Pflanzen mit sich, und die Amazonen waren nur noch durchsichtige Schemen. Das Erbe der früheren Bewohner des Mondes verging und riß Hades mit in seinen Untergang.

Und das alles nur eines einzigen verrückten und machtgierigen Menschen wegen! dachte McLane mit einem Gefühl dumpfer Traurigkeit. Dann sprang er hastig die Stufen des Podests empor, die nun auch schon erste Auflösungserscheinungen zu zeigen begannen. Es war höchste Zeit für ihn.

Übergangslos fand er sich in einem kleinen, leeren Raum wieder und sah die vertrauten Gestalten seiner Gefährten. Sofort fühlte er die merklich höhere Schwerkraft und wußte, daß sie tatsächlich wohlbehalten nach Aureola gekommen waren. Nach Aureola  und in ihre Zeit, denn vor Jahrtausenden hatte es auf dem Vulkanplaneten noch keine von Menschen errichteten Gebäude gegeben.

Das Gefühl der Erleichterung hielt jedoch nur kurze Zeit an, denn Hasso winkte ihm erregt zu. »Schnell, wir müssen hier raus, Cliff!« rief er aus. »Der Transmitter geht durch, das Gehäuse fängt bereits an zu glühen. Die ganze Anlage wird explodieren, und wir fliegen mit in die Luft!«

»Es geht doch nichts über einen freundlichen Empfang«, murmelte Cliff und setzte sich in Bewegung.

Es gab zwar eine Tür, aber keinen sichtbaren Öffnungsmechanismus dafür, folglich schien dieser Raum eine Geheimkammer Hata Momotos zu sein. Sie hatten auch keine Zeit mehr, nach dem verborgenen Kontakt zu suchen, denn die aufglühende Transmitteranlage verbreitete eine mörderische Hitze. Mario schnitt kurzerhand eine Öffnung in die Tür, die zum Glück nur aus Plastikmaterial bestand. Hinter ihr lag ein langer, schwach beleuchteter Korridor, sie hasteten ihn entlang und erreichten eine Treppe, die nach unten führte.

Sie kamen in eine weitere leere Kammer, brannten nochmals eine Tür auf und gelangten in einen größeren Raum. Hier standen prunkvolle Möbelstücke, aber alles war dick mit Staub bedeckt, durch den nur eine von vielen Füßen getretene Trampelspur führte. Sie folgten ihr durch mehrere Räume und zwei weitere Treppen hinab durch das offenbar verlassene Gebäude, atemlos und schwitzend; das Gespenst einer verheerenden Explosion saß drohend in ihrem Nacken.

Die Spuren endeten vor einer kleinen Pforte, neben der es einen Kontaktknopf gab. Arlene betätigte ihn, die Tür schwang auf, und sie sahen auf eine der typischen Untergrundstraßen von Aureola hinaus. Passanten gingen vorbei und starrten sie verblüfft an, und Mario grinste etwas mühsam.

»Das war's, Freunde  Vulcanus hat uns wieder.«

»Irrtum!« berichtigte McLane sofort. »Dies kann nicht die Hauptstadt sein, denn hier gibt es keinerlei Spuren von Zerstörungen durch das Beben. Wir müssen demnach ...«

Der Donner einer brüllenden Explosion riß ihm das Wort vom Munde. Hoch über ihnen barsten die Mauern des Gebäudes, und Sekunden später krachte ein Hagel von Trümmern auf die Straße herab.



*



»Terraner!« sagte der Polizeioffizier, und es klang wie ein übles Schimpfwort. »Spione und Saboteure mitten unter uns, es ist eine Schande für jeden aufrechten Aureolaner. Wirklich bedauerlich, daß Ninigi-Khan nicht mehr an der Regierung ist, unter ihm wären Sie jetzt kurzerhand erschossen worden.«

Polizei, Feuerwehr und ein Nothilfekommando waren innerhalb kürzester Zeit zur Stelle gewesen. Sieben ahnungslose Passanten waren von den Trümmerbrocken erschlagen worden, etwa ein Dutzend weitere verletzt. Während Feuerwehr und Ambulanzen an ihre Arbeit gingen, hatten die Polizisten die sieben Terraner festgenommen und entwaffnet. Man hatte ihnen keine Zeit gelassen, irgendwelche Erklärungen abzugeben, sondern sie grob in die Kabine eines Transportfahrzeugs gedrängt. Nun befanden sie sich in einer Polizeiwache, und der Offizier begann mit ihrer Vernehmung.

Cliff ignorierte seine Auslassung und fragte: »Würden Sie die große Freundlichkeit besitzen, uns zu sagen, in welcher Stadt wir uns hier befinden, Hüter der Gesetze?«

Der Beamte sah ihn verblüfft und ärgerlich zugleich an. »Wollen Sie im Ernst behaupten, nicht zu wissen, daß Sie sich hier in Meliai befinden, der zweitgrößten Stadt Aureolas? So dumm können doch nicht einmal Terraner sein.«

Der Commander nickte ruhig.

»Sie sagen es überdeutlich, Mann der Ordnung, wir sind wirklich einigermaßen intelligent. Trotzdem wissen wir erst jetzt durch Sie, wo wir hier herausgekommen sind. Unser unfreiwilliges Transportmittel war ein uralter Transmitter, dem wir uns notgedrungen anvertrauen mußten, ohne zu ahnen, wohin er uns bringen würde.«

»Billige Ausreden!« schnaubte der Aureolaner. »Wir werden Sie schon noch dazu bringen, die Wahrheit zu sagen, mein Wort darauf. Legal hält sich kein einziger Terraner auf Aureola auf, folglich müssen Sie einfach Spione sein. Es war im Grunde nicht dumm von Ihnen, sich den Verbotenen Palast Momoto-Khans als Schlupfwinkel auszusuchen, andererseits waren Sie aber wieder nicht klug genug, um mit Ihren Sprengstoffen richtig umzugehen. Siebenfacher Mord an ahnungslosen Leuten, dazu noch eine endlose Liste anderer Verbrechen  Sie sind schon jetzt so gut wie tot!«

Arlene lächelte schmelzend und erkundigte sich: »Sehen Sie sich eigentlich ab und zu auch die Videoprogramme an, gestrenger Ordnungshüter? Sie sind vermutlich hier auch nicht viel besser als auf Terra, aber zumindest die Nachrichtensendungen sollten doch einiges Wahre enthalten. In dieser war aber kürzlich der Bericht von der Ankunft einer terrestrischen Regierungsdelegation, einige Stunden vor dem großen Beben in Vulcanus. Erinnern Sie sich?«

»Was hat das mit ...«, begann der Offizier, unterbrach sich dann aber verblüfft. »Wollen Sie im Ernst behaupten, Sie hätten zu dieser Delegation gehört?«

»Wir sind die Delegation«, bestätigte Cliff ruhig. »Dies hier ist Basil Astiriakos, Minister für außenpolitische Angelegenheiten, er wurde kurz vor dem Beben aus dem Palast der Kriegsgötter in Vulcanus entführt. Wir verfolgten seine Entführer, fanden ihn wieder und gelangten schließlich nach gefahrvollen Umwegen hierher. Es dürfte nicht schwer sein, die Bestätigung für unsere Angaben zu erhalten, ein Videogespräch mit der Regierung genügt.«

Der Aureolaner sah ihn unsicher an und beriet sich dann leise mit zwei anderen Offizieren, die neben ihm saßen.

»An Ihren Worten könnte tatsächlich etwas Wahres sein«, gab er anschließend widerwillig zu. »Ich selbst habe die Übertragung nicht gesehen, aber Kitai Okura glaubt, Sie danach zu erkennen. Gut, wir werden Vulcanus verständigen, um sicherzugehen. Sie werden solange in eine Zelle gebracht, denn noch ist nichts erwiesen.«

»Danke, General«, sagte McLane lächelnd. Er erntete einen wenig freundlichen Blick, aber das machte ihm jetzt nichts mehr aus.

Die Sammelzelle, in die sie nun gebracht wurden, besaß keinerlei Komfort, wurde dafür aber von vier schwerbewaffneten Polizisten bewacht. Es gab aber immerhin eine Dusche, so daß sie sich endlich wieder richtig säubern konnten. Später brachte man ihnen auch Essen. Es war zwar nur simpler Synthobrei, aber er sättigte ungemein.

Inzwischen setzte sich das Räderwerk der Polizei in Bewegung. Der Offizier unterrichtete den Polizeipräfekten, es gab eine kurze Beratung und dann ein Videogespräch mit der Polizei in Vulcanus. Diese verständigte wiederum das Sekretariat des Shoguns, von dem dieser über das Geschehen in Meliai ins Bild gesetzt wurde. All das geschah noch voller Skepsis, denn so recht mochte niemand an die Angaben der Terraner glauben.

Wailing-Khan dagegen atmete auf, denn er hatte seit zwei Tagen vergebens auf ein Lebenszeichen von Astiriakos und der Crew gewartet. Sobald sich die Lage in der Hauptstadt wieder halbwegs normalisiert hatte, war eine große Suchaktion nach den Vermißten durchgeführt worden, naturgemäß ohne Erfolg. Trotzdem hatte er noch immer gehofft, denn er kannte die Qualitäten der Raumfahrer und seines Freundes Cliff McLane.

Angesichts der Personenbeschreibung gab es für ihn keine Zweifel an der Identität der Gefangenen. Er setzte sich sofort mit dem Präfekten in Meliai in Verbindung und ordnete an, daß diese aus der Haft zu entlassen und von jeder Anklage freizustellen wären. Dann brach er mit seinem Sonderzug auf und kam knapp drei Stunden später in Meliai an. Dort hatte man die Terraner inzwischen in die Polizeipräfektur gebracht und ihnen ihre Ausrüstung zurückgegeben.

Es gab eine herzliche Begrüßung, aber kein Wort des Tadels für die übereifrigen Polizisten. Wailing lobte sie sogar für ihr »vorbildliches Verhalten« und bewies damit einmal mehr, daß er beachtliche staatsmännische Fähigkeiten besaß, denn dadurch gewann er sich neue Freunde.

»Und nun zu Ihnen, Cliff«, sagte er dann. »Wir haben Ihre Spuren verfolgen können, die dann aber in einem leeren Gewölbe endeten. Wo, beim Magma aller Vulkane, haben Sie so lange gesteckt?«

McLane und Astiriakos berichteten, und der Shogun schüttelte immer wieder den Kopf. »Sind Sie sicher, auf Hades gewesen zu sein?« fragte er, als sie geendet hatten. »Dieser Mond ist nach der Flucht Momotos gründlich abgesucht worden, aber man hat weder von ihm noch von irgendwelchen Anlagen auch nur die geringste Spur gefunden.«

Cliff zuckte mit den Schultern. »Vielleicht gab es Tarnfelder, durch die die Instrumente irregeführt wurden. Die Technik der ausgestorbenen Mondbewohner war ungemein hochstehend, es ist außerordentlich bedauerlich, daß ihre Anlagen nun zerstört sind.«

»Ich werde demnächst trotzdem eine Expedition auf diesen Mond entsenden«, sagte Wailing nachdenklich. »Vielleicht existiert die Kuppelhalle noch, in der Sie zuerst herausgekommen sind, oder es finden sich sonstige Anhaltspunkte. Vorerst werden wir uns aber um den Verbotenen Palast kümmern. Er war früher Momotos Residenz und wurde nach seinem Sturz versiegelt, sein Betreten verboten. Möglicherweise entdecken wir dort Anhaltspunkte, die zur Entlarvung der Anhänger des verrückten Despoten führen können.«

Sie fuhren zu dem Gebäude, dessen oberes Drittel vollkommen zerstört war. Polizisten, Soldaten und Feuerwehrleute durchsuchten die Überreste gründlich, fanden jedoch nichts von Bedeutung. Der Zeittransmitter hatte sich bei der Explosion restlos zerstört, und der zweite in Vulcanus war abgebaut und zweifellos in ein Versteck gebracht worden. Er war jetzt nutzlos, da es keine empfangsbereite Gegenstation mehr gab.

Inzwischen hatte sich eine größere Anzahl von Aureolanern außerhalb der angebrachten Absperrungen angesammelt. Die Terraner registrierten zufrieden, daß der Shogun von ihnen reichen Beifall erhielt, sobald er sich zeigte, von Gegendemonstrationen war nichts zu bemerken. Die Position der neuen Regierung festigte sich mehr und mehr, die Bevölkerung hatte kein Interesse an sinnlosen kriegerischen Abenteuern. Ohne ihre Unterstützung mußten auch die gegen Wailing eingestellten Khans auf verlorenem Posten stehen.

»Kommen Sie, meine Freunde«, sagte der Shogun schließlich, »wir kehren mit meinem Zug nach Vulcanus zurück. Sie alle haben viel durchgemacht und sollen sich erst einmal gründlich ausruhen können. Die Stadt sieht zwar noch immer chaotisch aus, wird aber schöner und vor allem sicherer wieder aufgebaut werden. Wir Aureolaner sind ein zähes Volk und an Rückschläge gewöhnt.«


Epilog





Am nächsten Tage wurde in dem reichlich mitgenommenen Palast der Kriegsgötter feierlich ein Abkommen über Frieden und Zusammenarbeit zwischen Aureola und der Erde unterzeichnet. Eine große Anzahl von Politikern und anderen wichtigen Persönlichkeiten war anwesend, ein Videoteam sorgte für die Übertragung dieses wichtigen Ereignisses in alle Untergrundstädte des Vulkanplaneten. Ein großes Festbankett sollte folgen.

Während Basil Astiriakos eine lange und schwungvolle Rede hielt, winkte Cliff McLane die Mitglieder seiner Crew unauffällig beiseite.

»Kommt, wir ziehen uns in unsere Gemächer zurück, bei dem allgemeinen Trubel wird unsere Abwesenheit kaum auffallen. Die Art, in der hier gefeiert wird, liegt mir ohnehin nicht sonderlich. Basil wird Terra auch allein würdig vertreten.«

Arlene nickte.

»Aureola ist und bleibt ein Planet der Extreme. Vor kurzem sind hier erst Zehntausende gestorben, aber das scheint bereits wieder vergessen zu sein. Diese Leute sind an den ständigen Tanz auf dem Vulkan gewöhnt.«

»Unter dem Vulkan«, berichtete Hasso trocken. »Er führt zudem den beziehungsvollen Namen Mont Mortus, und das zu Recht.«

Man hatte ihnen neue Quartiere in einem weniger betroffenen und inzwischen halbwegs wieder aufgeräumten Teil des Gebäudes zugewiesen. Die Crew versammelte sich in dem Aufenthaltsraum, der zu ihren Zimmern gehörte, und versorgte sich mit Getränken. Alle waren nachdenklich, die sonst übliche gelöste Stimmung wollte sich diesmal nicht einstellen. Zuviel war geschehen, das es erst einmal geistig zu verarbeiten galt.

»Ich würde einiges dafür geben, unter anderen Umständen auf den Mond der Amazonen gelangt zu sein«, sagte Cliff und nippte sparsam an dem Kristallglas mit einer grünlichen, sektähnlichen Flüssigkeit. »Bisher haben wir von dem Erbe der alten Kosmischen Supermächte stets nur Relikte gefunden, die mehr oder weniger vom Zahn der Jahrtausende angenagt waren. Dieses leuchtende Prismatoid dagegen war noch vollständig erhalten, wenn es auch seine Erbauer offenbar nicht mehr gab. Aus ihm hätten sich, bei einer sowohl gründlichen wie auch vorsichtigen Erforschung durch kompetente Wissenschaftler, wichtige Erkenntnisse gewinnen lassen.«

»Ein einziger verwirrter Geist hat es geschafft, das alles zu vernichten«, meinte Atan Shubashi resigniert. »Dieser Hata Momoto in seinem kriegerischen Wahn wäre ein würdiger Vertreter des Rudraja gewesen, er war mindestens ebenso bösartig. Leider scheint das die ›Seele‹ des Prismatoids zu spät bemerkt zu haben, sonst wäre es wohl kaum soweit gekommen.«

»Ob dieses Bauwerk wohl einst dem Varunja gehört haben mag?« fragte Helga nachdenklich. »Ihm oder einem seiner Hilfsvölker wohl noch am ehesten, denn das Positive schien zu überwiegen, es wurde nur falsch gesteuert. Was meinst du, Cliff?«

McLane hob die Schultern. »Das werden wir wohl nie mehr erfahren, fürchte ich. Heute ist Hades tot, Wailings Expedition wird nichts von Belang mehr finden können. Wir werden auf eine andere Gelegenheit warten müssen  sie wird bald kommen, wie das bei uns üblich ist!«



ENDE
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